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Angriff der DYNASTIE

Der Planet trug keinen Namen.

Nicht einmal das hatte man ihm zugestanden.

Einzig eine kryptische Kombination aus Buchstaben und Zahlen betitelte ihn:

»XX-Delta-Tau« war eine Eiswelt, die vor Jahrtausenden den Sprung zu einem mit Leben erfüllten Planeten verpasst hatte; die Temperaturen kreisten stets im Mittel um -60° Celsius.

Nichts und niemand konnte hier im Freien existieren; ein paar Flechten und dürre Gräser bildeten die kärgliche Ausnahme.

Doch ein freies Leben war hier ja auch nicht angedacht.

»XX-Delta-Tau« war eine Gefängniswelt der DYNASTIE DER EWIGEN. Hier endeten alle die, denen man nie mehr eine Chance zugestehen wollte - nie wieder! Keine Chance auf Freiheit oder darauf, frei und offen eine Meinung zu vertreten - kurz:

Wer hier landete, war im Grunde bereits tot…


Exakt so fühlte sich Cabo Titolk, der die Leitung über die Gefängnisanlage innehatte.

Der Ewige im Rang eines Gammas hatte diesen Aufgabenbereich als Übergang zu seiner Erhöhung zum Beta gesehen. Ein Posten hier, mitten in einer Eiswüste, war ganz sicher nicht als Beförderung anzusehen. Vielleicht - so hatte Cabo gedacht - wollte man aber nur seine Fähigkeit zur Disziplin prüfen, ehe er zu höheren Weihen gelangen würde.

Dieses Denkmodell hatte ihm über die ersten vier Jahre hinweggeholfen. Nun jedoch wurde ihm klar, dass es Zeit wurde, die rosarote Brille abzunehmen und den Tatsachen ins Auge zu schauen: Man hatte ihn hierher abgeschoben!

Niemand hatte den Plan, Titolk von »XX-Delta-Tau« abzulösen. Die ERHABENE war außerordentlich zufrieden mit seiner Arbeit, so teilte man ihm das regelmäßig mit. Ein Lob, das eine fatale Botschaft für den Gamma in sich trug: Du bleibst exakt auf diesem Posten… für immer!

Über Tristesse und Langeweile konnte Titolk sich hier nicht beklagen - auf »XX-Delta-Tau« herrschte er über den gewaltigen Gefängniskomplex, in dem sich ständig zwischen 4.000 und 5.000 Gefangene befanden. Die meisten davon waren die Anführer von Völkern gewesen, deren Heimatplaneten von der DYNASTIE DER EWIGEN annektiert worden waren.

Die ERHABENE dachte klug und vorausschauend. Es wäre nicht sonderlich schlau gewesen, die Rebellenführer zu töten - denn so schuf man Märtyrer. Viel besser war es, diese Aufrührer lebenslang in ein Gefängnis wie dieses hier zu stecken. Dann konnte man die Völker mit wohldosierten Nachrichten über ihre Anführer ›füttern‹. Man zeigte ihnen Bilder, auf denen diese sogenannten Helden elend vor sich hinvegetierten, lethargisch und ohne den kleinsten Funken Mut. Die psychologische Wirkung war oft überwältigend.

Beinahe täglich kamen neue Gefangene, während andere starben und ihre Plätze damit für die Nachfolgenden freimachten.

Cabo Titolk verfügte über 2.000 Men in Black, den dhyarragesteuerten Cyborgs, die von den EWIGEN stets für die Aufgaben genutzt wurden, die sie selbst nicht zu erledigen gedachten. Die Gegner der DYNASTIE nannten das Feigheit - doch es war nichts anderes als eine Form der Arterhaltung.

Die Zahl der Ewigen war im Verhältnis zu der anderer Völker eher gering. Unzählige Welten gehörten in den Machtbereich der DYNASTIE DER EWIGEN, also war das Missverhältnis vollkommen klar - nicht überall und auf jedem Posten konnte ein Ewiger sein. Somit erwiesen sich die Men in Black als äußerst hilfreich.

Außer Titolk befanden sich auf »XX-Delta-Tau« circa 100 Ewige; diese Zahl variierte, denn oft kam es bei einer Ablösung zu einer Unterbelegung. Nur Cabo Titolk - der blieb ständig auf dieser ihm so verhassten Welt.

Als er an diesem Morgen die Schaltzentrale der Anlage betrat, schien alles seinen normalen Gang zu gehen. Auf dem Hauptbildschirm konnte er ein Shuttle-Schiff starten sehen. Sicher hatte es neue Gefangene gebracht und war nun auf dem Rückweg zu seinem Mutterschiff, das in einem Orbit um den Planeten wartete.

Einer der Men in Black begann unaufgefordert Meldung zu machen.

»Gamma, vier neue Gefangene wurden abgeliefert. Sie sind in den grünen Trakt verbracht worden. Es handelt sich um…«

Titolk winkte nur ab.

»Schon gut, schon gut, Details will ich nicht wissen.«

Der Cyborg schwieg. War er beleidigt? Unsinn, das war ja überhaupt nicht möglich.

Von dem Shuttle war nun bereits nichts mehr zu sehen, denn draußen tobte wieder einmal einer dieser unbarmherzigen Schneestürme, die stets an Titolks Nerven zerrten. Innerhalb der Anlage war er natürlich absolut vor den Unbilden der extremen Witterung auf der Planetenoberfläche geschützt. Das war ihm vollkommen klar, doch sein Unterbewusstsein meldete dennoch stets Entsetzen an, wenn draußen die gesamte Welt in Eis und Schnee getaucht, gerüttelt und geschüttelt wurde, bis sie unter den weißen Massen schier zu vergehen schien. Selbstverständlich geschah das nie, doch dieses Wissen brachte Cabo nicht den Hauch von Erleichterung.

Nur zu gerne hätte er jetzt in diesem Shuttle gesessen, das nun bald irgendwo da oben an einem Supra-Kreuzer oder sogar einem Schlachtschiff der DYNASTIE andocken würde. Das Kommando auf einem solchen Schiff wäre Titolk wie eine wahnsinnig große Beförderung erschienen, auch wenn das formell nicht der Fall gewesen wäre.

Fort von dieser Frostwelt, von diesen düsteren Mauern, von den Gefangenen - den stumpfsinnigen Men in Black… einfach fort. Raus ins All, ganz gleich wohin.

Der Gamma zog sich selbst mit Macht aus diesem Tagtraum heraus. Er musste aufpassen, sich nicht zu sehr in solche Fantasien zu flüchten, erst recht nicht dann, wenn er von neugierigen Augen beobachtet wurde. Außer ihm waren in diesem Augenblick vier weitere Ewige in der Zentrale. Woher sollte Titolk wissen, ob nicht einer von ihnen auf ihn angesetzt war? Beinahe hätte er laut aufgelacht - und wenn dem so war? Was hatte Cabo denn schon noch zu verlieren? Wohin konnten sie ihn schon strafversetzen? Ihm fiel einfach kein Ort ein, der übler wäre als diese Welt.

»Gamma - ein Schiff ersucht um Landegenehmigung.«

Cabo Titolk blickte wütend zu dem Cyborg hin.

»Warum meldest du mir das? Geschieht so etwas nicht ständig? Was glaubst du, könnte mich daran jetzt sonderlich interessieren?«

Der Man in Black reagierte nicht auf die aggressive Art, die der Gamma ihm gegenüber angeschlagen hatte.

»Das Schiff blockiert alle Sensormessungen. Es trägt keinerlei Hoheitszeichen und reagiert nicht auf die Aufforderung, sich nach dem Leitstrahl zu richten.«

Titolk wurde nun doch ein wenig aufmerksam.

»Dann ruft es. Auf irgendeiner Frequenz wird es sich schon melden.«

»Bereits geschehen, Gamma. Keine Antwort. Es hat sich einen eigenen Landekorridor gesucht und setzt in circa zwei Minuten auf Feld 3 auf. Sollen wir es abschießen?«

Das wäre die logische Vorgehensweise, denn Schiffe, die »XX-Delta-Tau« ohne vorherige Anmeldung anflogen, wurden grundsätzlich als feindlich eingestuft. Nicht zu unrecht, denn es hatte schon unzählige Befreiungsversuche gegeben. Alle waren gescheitert. Sollte es sich auch hier um ein derartiges Unternehmen handeln, würde Titolk kurzen Prozess machen. Doch irgendein Gefühl ließ den Gamma zögern.

Landefeld 3? Das war weit entfernt von jedem Gefangenentrakt. Titolk zweifelte, dass sich ein Fluchthelfer gerade diese Position ausgesucht hätte.

»Gebt mir das Bild auf meinen Schirm.« Nur einen Augenblick später konnte er das im Landeanflug befindliche Schiff klar und deutlich vor sich sehen. Es handelte sich um eine Raumjacht, deren Technik sicher auf Ewigen-Basis beruhte. Von solchen Jachten wimmelte es im All, denn die höher gestellten Ewigen, die auf den von der DYNASTIE besetzen Welten stationiert waren, gönnten sich den Luxus, sich so unabhängiger zu machen. Zumindest redeten sie sich das ein, auch wenn sie alle gebunden waren - gebunden durch die Willkür der ERHABENEN, die über ihr Leben bestimmte.

Die Jacht, die ohne jeden Leitstrahl geschickt zur Landung ansetzte, war mit einer mattschwarzen Schicht überzogen. Titolk gestand sich ein, dass dieses relativ kleine Schiff dadurch wahrhaftig bedrohlich erschien. Der Gamma wandte sich an den Man in Black, der ihm am nächsten saß.

»Welche Kennung hat das Schiff?« Es gab keine Werft, die ein Schiff ohne die vorgeschriebene Kennung herausgab.

»Keine Kennung - es ist keinerlei Identifizierung möglich.«

Cabo runzelte die Stirn. Das war nicht nur ungewöhnlich, sondern absolut illegal. Langsam begann er zu ahnen, wer da landete. Die Besatzung dieser Jacht gehörte mit einiger Sicherheit zu der Gattung, die man bei den Ewigen All-Ratten nannte. Es waren Kopfgeldjäger, die von der DYNASTIE gesuchte Verbrecher, Abtrünnige oder die Freiheit zu sehr liebende Wesen aufspürten und gegen entsprechende Bezahlung auslieferten. Diese Profession war so alt wie das Weltall - und immer waren diese Jäger verachtet und gehasst worden. Daran hatte sich bis zum heutigen Tag nichts geändert. Ebenso wenig wie die Währung, mit der sich diese Hyänen bezahlen ließen: Gold, das Edelmetall, das auf allen bekannten Welten einen bleibenden Wert zu haben schien.

Titolk ließ die Jacht landen. Er hatte Zeit. Wer auch immer sich da an Bord befand, würde sich schon bald melden, denn er hatte ja ein Anliegen. Der Gamma musste nicht lange warten, bis die Jacht die Zentrale rief. Titolk nickte dem Man in Black zu. Die Verbindung wurde etabliert.

Die Stimme, die gleich darauf in der Zentrale hörbar wurde, klang gedämpft und irgendwie morbide. Eine wirkliche Gefühlsregung konnte man in ihr nicht erkennen.

»Zentrale - benachrichtigen Sie die ERHABENE Nazarena Nerukkar. Wir haben einen Gefangenen an Bord, der sie außerordentlich interessieren dürfte.«

Cabo Titolk schüttelte den Kopf. Was bildeten sich diese Kopfgeldjäger eigentlich ein? Die ERHABENE - sicher! Der Gamma konnte seinen Unmut kaum hinter dem Berg halten, als er antwortete.

»Zunächst geben Sie erst einmal die Kennung Ihrer Jacht durch und nennen Ihren Namen.«

Es dauerte einige Sekunden, bis die Antwort kam - erneut emotionslos und undeutlich zugleich.

»Unsere Jacht hat keine Kennung. Mich nennen sie Hunter, das reicht vollkommen aus. Mein Partner und ich sind sehr lange unterwegs, also halten Sie uns nicht unnötig hin und kontaktieren Sie die ERHABENE.«

Cabo blickte zu dem Man in Black, der diesen Augenausdruck richtig deutete.

»Die Jacht ist in einen merkwürdigen Schirm gehüllt, der nicht zuzuordnen ist. Ich glaube nicht, dass wir das Schiff einfach entern oder startunfähig schießen können.« Titolk verzog säuerlich das Gesicht. Diese Jäger statteten ihre Schiffe oft mit irgendwelcher Fremdtechnologie aus - oft nur Schnickschnack, manchmal jedoch äußerst hilfreich, wie in diesem Fall.

»Und wie kann ich Ihren… Partner anreden?« Titolk wollte seinen Men in Black mehr Zeit verschaffen, diese Nuss vielleicht doch noch knacken zu können.

»Er verrät seinen Namen nur ungern. Doch wenn er ihn jemandem nennt, dann ist das meist das Letzte, was derjenige in seinem Leben hört. Also belassen wir es so, wie es ist.«

Der Bursche drohte Cabo doch tatsächlich! Der Gamma riss sich zusammen. Er wollte keinen Fehler begehen, den ihm Nerukkar später ankreiden konnte. Die ERHABENE war bekannt dafür, offene Rechnungen bitter zu begleichen.

»Ich kann die ERHABENE ganz sicher nicht belästigen, weil irgendein Kopfgeldjäger einen angeblich so wichtigen Fang gemacht hat. Um dies überhaupt möglich zu machen, muss ich schon weitere Informationen erhalten.«

Ganz unvermittelt wurde aus der Jacht heraus die Sichtverbindung aktiviert. Titolk konnte seinen Gesprächspartner nun deutlich erkennen. Hunter war in eine schwarze Rüstung gehüllt, die nichts von seinem wahren Äußeren verriet. Neben ihm saß im Sitz des Co-Piloten eine ähnlich verhüllte Gestalt, doch um die schwirrte pausenlos ein Art Flirren, das sie manchmal vollständig bedeckte. Cabo wandte den Blick ab, denn dieser Anblick machte ihn absolut nervös.

Hunter übernahm erneut das Reden.

»Du bist der Kommandant dieser Bastion?« Titolk nickte nur. Wer war er, dass er sich einem dahergelaufenen Jäger vorstellte? Hunter wertete das Schweigen als ein Ja. »Du benötigst Informationen? Die sollst du bekommen.«

Das Bild wechselte ohne Ankündigung. Nun konnte der Gamma einen Raum sehen, der in seinen Abmessungen als Kammer durchgehen konnte. An Bord einer solchen Jacht war nun einmal nicht viel Raum, der zur freien Verfügung stand. An der hinteren Wand des Raumes stand ein Behälter aus durchsichtigem Material. Er war gerade groß genug, um einen nicht übermäßig hochgewachsenen Humanoiden in sich aufzunehmen. Rechts neben dem Behälter befand sich ein weiteres Gefäß, in dem eine rote Flüssigkeit zu erkennen war. Beide Behältnisse waren durch Schläuche miteinander verbunden.

Das Bild veränderte sich, zoomte nahe an die Tanks heran.

Cabo Titolk erkannte nun, dass der große gläserne Container ein Wesen beherbergte, das offenbar nicht bei Besinnung war. Es lag verkrümmt, als wäre es ganz einfach zu groß für die herrschenden Platzverhältnisse. Die Kreatur hatte beide Augen geschlossen, bewegte sich nur ab und an in einem wirren Zucken, dann lag sie wieder still. Der Schlauch, der aus dem zweiten Behälter kam, endete am Hals des Wesens. Durch eine Kanüle war er dort fest mit dem Gefangenen verbunden - und in langen Intervallen wurde beständig etwas von der Flüssigkeit in ihn gepumpt.

Wenig nur. Extrem wenig.

Das Bild wechselte noch einmal. Cabo blickte wieder auf den Helm Hunters, durch den nicht einmal dessen Augen sichtbar wurden. Der Kopfgeldjäger sprach nun noch langsamer als zuvor, jedoch extrem deutlich.

»Jeder Jäger kennt die Prioritätslisten, die es für die Feinde der DYNASTIE gibt. Schließlich will niemand von uns die kleinen Fische fangen, während die wirklich großen unerkannt an ihm vorüberschwimmen. Seit Wochen gibt es auf diesen Listen eine neue Nummer 1 - das weißt du so gut wie ich. Also wirst du jetzt die ERHABENE kontaktieren und ihr bestellen, dass Hunter auf ihr Gebot wartet, denn ich bringe ihr niemand anderen als ihren größten Feind.«

Der Hunter machte eine kunstvolle Pause, die er präzise zu setzen wusste.

»Sag Nerukkar, ich bringe ihr einen Vampir. Seine Name ist Starless - auch bekannt als Bibleblack. Und sage ihr, dass ich in Gold bezahlt werden will - und es muss viel Gold sein!«

***

Lakir hatte abgewartet, bis Vinca sich auf den Weg nach El Paso machte.

Ihr Mann war dort mindestens einmal in der Woche direkt bei Tendyke Industries mit einem Teil der dort wirkenden Wissenschaftler verabredet, während er die übrige Zeit von zuhause aus seiner Arbeit nachging.

Oft begleitete Lakir Vinca in die Stadt, doch heute hatte sie andere Pläne.

Es musste sein - sie wollte es jetzt versuchen.

Doch in ihr war eine große Leere, gepaart mit Magenkrämpfen und einem Kribbeln, das sie wie Strom durchfuhr. Es hatte lange gedauert, bis sie es sich selbst eingestanden hatte. Natürlich waren zunächst die Ausreden gekommen, die Rechtfertigungen und selbst erdachten kleinen Märchen. Es war kaum zu glauben, wie dreist man nicht nur seine Umwelt, sondern auch sich selbst betrügen und belügen konnte. Wenn dann irgendwann die brutale Realität durchbrach, war das Erwachen um so bitterer.

Das alles kannte jeder, der auf die eine oder andere Art und Weise einer Sucht verfallen war.

Lakir von Parom war tablettensüchtig.

Es hatte damit begonnen, dass sie - verschlagen auf den Planet Erde und ihrer Heimat für wahrscheinlich alle Zeiten beraubt - von der medizinischen Abteilung bei Tendyke Industries betreut worden war. Der Endkampf gegen den Plan der Herrscher war hart und kräfteraubend ausgefallen. Lakir war froh, dass die Menschen sich ihrer annahmen. Und sie war froh, dass die kurzzeitig verabreichten Medikamente ihr Gemüt aufhellten. Es war nicht leicht sich auf einer fremden Welt zurechtzufinden.

Vinca - Lakirs Mann - fiel das um einiges leichter als seiner Frau. Und er bemerkte nicht, in welcher Verfassung sich Lakir befand. Als ihn die Wahrheit dann traf, erschütterte sie ihn durch und durch - und wie nahezu jeder Angehörige eines Süchtigen stand er hilflos da. Er wollte es einfach nicht verstehen, wie Lakir sich über die ganze Zeit hinweg heimlich mit Aufputschmitteln versorgt hatte, ohne seine Aufmerksamkeit zu erregen.

Wie nannten die Menschen einen solchen Zustand? Betriebsblind… es sich in einer Routine bequem machen. Vinca war sich zu sicher gewesen, seine Frau durch und durch zu kennen.

Lakir wusste, wie sehr sie ihren Mann verletzt hatte, wie hilflos er sich jetzt fühlen musste - wie ein Idiot, der scheinbar blind vor sich hingelebt hatte.

Lakirs Beine kribbelten von den Zehen bis zu ihren Oberschenkeln. Ruhiges Sitzen, gar Liegen war ihr unmöglich. Und so geisterte sie nachts durch die Räume des kleinen Hauses, das Robert Tendyke ihnen zur Verfügung gestellt hatte. Und am Tag wurde alles nur noch schlimmer, denn sie war so unsagbar müde. Irgendwann musste diese Müdigkeit doch die Symptome ihres Entzugs besiegen. Es konnte doch nicht anders sein. Doch das geschah nicht. Lakir ließ sich auf einen Stuhl fallen, der am kleinen Küchentisch stand. Mit beiden Händen bedeckte sie ihr Gesicht. Sie brauchte das Medikament. Jetzt!

Es gab keine Alternative, doch Vinca war mit dem Auto unterwegs nach El Paso. Dort hatte sie ihren Stoff illegal erwerben können, der wartete dort ja nur auf sie. Sie musste also nach El Paso.

Oder?

War da tatsächlich kein anderer Weg? Wieder fiel ihr dieser Nachmittag ein, an dem sie auf dem Weg in die Stadt gewesen war, um dort ihren… Dealer zu treffen. Ein Licht hatte sie gestoppt, eine Erscheinung. Maiisaro - das Licht der Wurzeln, die Herrscherin, die zu ihren Brüdern und Schwestern in deren Kuppel zurückgekehrt war. Es war eigentlich nicht möglich, und doch hatte Lakir es erlebt. Maiisaro hatte sie gewarnt, denn sie erkannte den dunklen Weg, auf dem Lakir sich befand. Dann hatte sie Worte gesagt, die sich in Lakirs Erinnerung eingemeißelt hatten:

»Der Schlüssel zu meiner Welt. Ich werde ihn dir schenken. Mit ihm wirst du immer dorthin gelangen können - und du kannst eine weitere Person mit dir auf diesen Weg nehmen, wenn es notwendig sein sollte. Gehe dort hin, werde gesund… werde wieder glücklich, liebe Lakir.«

Lakir hatte einen Druck gespürt, als hätte Maiisaro etwas in ihrem Körper deponiert. Dann war die Lichterscheinung verschwunden. Lakir hatte fest geglaubt, dass sie nun eine neue Aufgabe gefunden hatte, einen echten Weg aus ihrem Dilemma. Glücklich und voll Hoffnung war sie zurück zu Vinca gefahren. Doch am kommenden Tag waren die Magenkrämpfe wieder da, das Schwindelgefühl. Und plötzlich war Lakir nicht mehr sicher, ob ihr Erlebnis nicht nur die Auswirkung ihrer Sucht gewesen war. Ein Hirngespinst, eine Fata Morgana, die durch die Entzugserscheinungen in ihr erwacht war.

Eher halbherzig hatte sie Vinca von ihrem Erlebnis berichtet. Seine Reaktion war nicht so ausgefallen, wie sie es gehofft hatte, denn auch er glaubte an eine Auswirkung der Sucht. Jetzt, in diesem Augenblick, wollte Lakir glauben, dass das alles real gewesen war, denn sie wollte nur noch weg von hier, weg von diesem trostlosen Kaff, in dem sie hausten, weg von der Möglichkeit, noch tiefer in die Abhängigkeit zu rutschen… und ja, auch weg von Vinca.

Noch vor wenigen Tagen hatte Professor Zamorra seine Freunde von Parom gebeten, den seiner Erinnerungen beraubten Ted Ewigk hier aufzunehmen. Dann jedoch verzögerte sich diese Sache wohl um unbestimmte Zeit. Oder - oder hatte Zamorra Lakirs Sucht erkannt? Traute er ihr nun nicht mehr zu, sich um Ewigk kümmern zu können? Bitter und hart wurde der früheren Wächterin einer weißen Stadt klar, wie tief sie gesunken war.

Also hatte sie doch überhaupt keine andere Wahl mehr, als es zumindest zu versuchen.

Maiisaros Welt - die Welt der verschiedenen Ebenen. Zum einen war da die Ebene, die nur Frieden und Ruhe ausstrahlte, deren sanfte Hügellandschaft so wundervoll zu einem Leben einlud, wie man es sich nicht schöner erträumen konnte. Es war die Ebene der Ballwesen, die über ungezählte Jahre hinweg Maiisaro begleitet hatten; doch auch hier hatte es eine Phase der Gewalt und Aggression gegeben, ausgelöst durch Maiisaros Schwester, deren Neid und Missgunst bis ins Unermessliche gegangen waren.

Dann gab es die Ebene des Wurzelpools - der mächtigen Höhle, in der die jungen Wurzeln gediehen waren, die dann später in den weißen Städten zum Einsatz gekommen waren. Auch hier hatte Maiisaros Schwester fürchterlich gewütet. Vom Pool war so gut wie nichts übrig geblieben.

Lakir legte die Hände flach auf den Küchentisch. Wie sollte sie den Weg dorthin schaffen? Würde sie auf Maiisaros Welt tatsächlich ihre Sucht besiegen können? Als Erstes jedoch war das Problem zu lösen, wie sie den Schlüssel handhaben sollte, den sie in sich trug. Was musste sie tun, um den Weltenwechsel zu initiieren?

Du musst es dir nur wünschen.

Ganz kurz glaubte Lakir, Maiisaros Stimme gehört zu haben, doch das war sicher Einbildung gewesen. Das sollte reichen? Alleine der Wunsch sollte…

... und die warme Sonne einer Welt, irgendwo da draußen im All, wärmte plötzlich ihre Haut, ein sanfter Wind strich durch ihre Haare, und das Kitzeln in Lakirs Nase entsprang dem Geruch vom weichen Gras, das hier überall den Boden bedeckte.

Sie hatte es sich tatsächlich nur gewünscht, intensiv und eindeutig gewünscht. Sie war auf Maiisaros Welt!

Es war wie ein Märchen. Überrascht und glücklich ließ sie sich zu Boden sinken, legte sich auf den Rücken und genoss all diese Emotionen, die sie so lange hatte vermissen müssen. Es war wie ein Nach-Hause-kommen, auch wenn dies nicht ihre Heimatwelt Parom war.

Wie lange sie so gelegen hatte, konnte sie nicht sagen, doch irgendwann setzte sie sich verblüfft auf. Das nervöse Kribbeln in ihren Beinen schien deutlich nachgelassen zu haben. Lakir lächelte. Dann schüttelte sie den Kopf - hatte Maiisaro nicht gesagt, dass sie hier gesunden würde?

Ein Rascheln in den Baumwipfeln nahm Lakirs Aufmerksamkeit in Anspruch. Sprichwörtlich aus heiterem Himmel fielen zwei Gegenstände aus den Baumkronen zu Boden, knallten kurz auf und hüpften dann ein paar Mal in die Höhe. Es waren zwei der Ballwesen, die das Massaker damals überlebt hatten, als sie schlussendlich über sich selbst hergefallen waren. Eine Schrecksekunde lang keimte Furcht in Lakir auf, doch dann entspannte sie sich.

»Willst du mit uns spielen?« Die leisen Stimmen waren kaum zu vernehmen.

Die Frau von Parom nickte mit einem breiten Lächeln.

»Ja, und ob ich das will…!«

Zum ersten Mal seit langer Zeit fühlte sie sich glücklich - und daheim.

***

Nazarena Nerukkar hatte sich in den vergangenen Tagen kaum außerhalb ihrer privaten Räume blicken lassen. Im Kristallpalast der ERHABENEN gingen die ersten Gerüchte über das um, was sie dort wohl trieb. Nur wenige ihrer engsten Bediensteten hatten mitbekommen, dass Nerukkar einige Tage lang verschwunden war - doch selbst die wussten nicht, wo die Nummer eins der DYNASTIE DER EWIGEN sich aufgehalten hatte.

Nazarena fühlte seit ihrer Rückkehr eine Unruhe in sich, die sie ganz einfach nicht abstellen konnte. War ihre Aktion auf der Erde nun erfolgreich zu nennen? Oder musste sie das Ergebnis als einen Fehlschlag verbuchen?

Die ERHABENE hatte die Erde besucht, um eine ganz bestimmte Sache endgültig zu klären. Es ging um den Machtkristall des Ted Ewigk. Es durfte nur einen solchen Kristall geben, und der gebührte der oder dem ERHABENEN der DYNASTIE. Solange es einen zweiten Dhyarra der 13. Ordnung gab, konnte Nazarena sich ihrer Herrschaft niemals vollkommen sicher sein. Und so hatte sie ihren besten Agenten ausgeschickt, um dieses Problem zu lösen - Starless, der sich auch Bibleblack nannte, hatte Ted Ewigk den Kristall abgejagt. Doch dann hatte er Verrat an der ERHABENEN begangen. Der Machtkristall war nicht bei ihr, sondern bei einem uralten Vampir gelandet, der sich anschickte, den Dhyarra als Vehikel für seine eigenen Machtgelüste zu nutzen: Tan Morano hatte sich zum Herrn über alle Vampire ausgerufen.

Nazarena war logisch vorgegangen. Ihr war rasch klar geworden, dass dieser Morano den Dhyarra noch lange nicht perfekt beherrschte. Offenbar wehrte der Kristall sich gegen seinen neuen Eigentümer. Es würde also leicht sein, ihn mit ihrem eigenen Machtkristall zu besiegen. Was dann geschah, konnte man getrost als Showdown bezeichnen: Nazarena Nerukkar und Tan Morano standen sich direkt gegenüber, doch als sich die ERHABENE schon als Siegerin wähnte, war Ewigk auf der Bildfläche erschienen. Dann ging alles sehr schnell - und sehr mysteriös. Ewigk, der nur noch den Verstand eines Kindes besaß, griff nach dem Dhyarra, der in Moranos Hand lag.

Und der Machtkristall erlosch. Er schaltete sich ab!

Nerukkar hatte schnell reagiert und mitsamt den besinnungslosen Protagonisten die Flucht angetreten. Hier konnte sie nichts mehr ausrichten. Morano und Ewigk brachte sie an einen Ort, den man als einen der sichersten in der Galaxis nennen konnte. Beide hätte sie problemlos töten können, doch etwas sagte ihr, dass sie die so unterschiedlichen Männer noch brauchen würde.

Nazarena lag auf ihrem überbreiten Bett. In ihren Händen hielt sie den nun so wertlosen Machtkristall. So hatte sie das alles nicht geplant. Sicher, der zweite Kristall konnte ihrer Position als ERHABENE nun nicht mehr gefährlich werden. Doch nutzen konnte er jetzt auch nicht mehr. Das jedoch war Nazarenas Plan gewesen - kein aufstrebender Alpha hätte seinen Machtanspruch gegen sie durchsetzen können, wenn ihr beide Machtkristalle zur Verfügung gestanden hätten.

Sicher wäre es nicht einfach gewesen, Ewigks Dhyarra so umzupolen, dass er eins mit Nerukkars Schwingungen geworden wäre, doch sie war sich sicher gewesen, dies bewerkstelligen zu können. Dieser dreiste Vampir hatte es schließlich auch geschafft, wenn auch nur unvollständig.

Ewige Macht über die DYNASTIE - so hatte Nerukkars Traum ausgesehen!

Und nun? Sie hielt den Kristall dicht vor ihr Gesicht. Da war nichts mehr, rein gar nichts. Nur ein Kristall, nicht einmal besonders hübsch anzusehen. Gab es tatsächlich keinen Weg ihn erneut zu wecken? Wie war es überhaupt möglich gewesen, dass er sich deaktiviert hatte?

Nerukkar hatte die Theorie, dass die Berührung von zwei berechtigten Nutzern zur gleichen Zeit der Auslöser gewesen war. Eine Schutzvorrichtung? Vergleichbares hatte die ERHABENE noch nie erlebt - auch in den Analen der DYNASTIE hatte sie keinen Hinweis darauf gefunden. Wahrscheinlich hatte es eine solche Situation noch nie zuvor gegeben.

Doch wenn zwei berechtigte Nutzer den Machtkristall in unnützen Plunder verwandelt hatten, dann war das im umgekehrten Sinn vielleicht auch möglich. Nazarena Nerukkar würde sich Gedanken machen, wie man dies wohl bewerkstelligen konnte. Zurzeit waren Morano und Ewigk ihre Gefangenen. Es war nicht leicht einen Vampir daran zu hindern, sich durch seine Magie ganz einfach zu entmaterialisieren, doch Morano war enorm geschwächt, zudem brannte der Blutdurst heftig in ihm. Nazarena hatte Anweisungen gegeben, wie man ihn zu behandeln hatte, damit er nicht verging, und zur gleichen Zeit auch keine neuen Kräfte tanken konnte.

Nazarena ließ den einstigen Machtkristall auf eines der unzähligen Kissen fallen, die auf ihrem Bett lagen. Vielleicht würde sich eine Lösung irgendwann von selbst anbieten? Doch es gab noch andere Dinge, mit denen sich die ERHABENE zu beschäftigen hatte. Sie lenkte eines der größten Imperien, dass es in der Galaxie wohl je gegeben hatte. Natürlich delegierte sie nahezu das gesamte Tagesgeschäft an ihre treuesten Untergebenen, doch im Grunde konnte sie auch denen nicht trauen.

Also war Kontrolle notwendig. Die Nacht würde schon bald enden - und ein Tag vollgestopft mit Besprechungen wartete auf Nerukkar. Also sollte sie zumindest die verbleibende Zeit bis zum Sonnenaufgang auf der Kristallwelt zum Schlafen nutzen. Nazarena war schließlich kein Cyborg - kein Man in Black -, dessen Ruhebedürfnis bis auf null heruntergefahren werden konnte.

Ein zaghaftes Klopfen riss sie aus der Einschlafphase heraus. Die ERHABENE atmete kräftig durch, um wieder ganz in das Hier und Jetzt zu gelangen. Wenn um diese Uhrzeit einer ihrer Diener den Mut besaß, sie zu stören, dann sicherlich aus gutem Grund; jeder hier wusste, wie Nazarena reagierte, wenn man sie mit Nichtigkeiten belästigte.

»Komm herein.« Nazarena wusste, wen man vorgeschickt hatte. Es war natürlich Oresme, Nerukkars persönlicher Diener, den sie bei ihrem Einzug in den Palast ganz einfach vom vorherigen ERHABENEN übernommen hatte. Niemand konnte heute noch genau sagen, woher der alte Oresme stammte - sicher von einer der annektierten Welten. Der alte Mann hatte einen krummen Rücken, schien ständig zu buckeln, doch er war überhaupt nicht in der Lage, sich gerade aufzurichten. Er war zwei Köpfe kleiner als die ERHABENE und besaß nur noch sporadisch auf dem Kopf verteilte Haarbüschel. Seine Stimme klang unterwürfig, doch stets klar und deutlich.

»Verzeih die Störung, ERHABENE. Von ›XX-Delta-Tau‹ ist eine Nachricht eingegangen, die sicherlich äußerst wichtig ist. Doch…«

Nazarena vollendete den Satz. »… niemand hat sich getraut mich zu wecken, also hat man dich vorgeschickt.« Oresme bückte sich noch tiefer, als würde er Schläge erwarten. Dabei wusste er nur zu genau, dass Nerukkar einen Narren an dem Alten gefressen hatte.

»XX-Delta-Tau«… der Gefangenenplanet, dessen Erwähnung bei den Feinden der DYNASTIE DER EWIGEN zu Panik führte; dort waren Ewigk und Morano eingekerkert. Eine Meldung von dort mochte nichts Gutes bedeuten. Wenn die Gefangenen geflohen waren, dann… Aber das war ja unmöglich. Noch niemand hatte diese Eiswelt gegen den Willen der DYNASTIE lebend verlassen.

»Wie lautet der Inhalt der Nachricht?«

Oresme hob seinen Kopf und sah der ERHABENEN in die Augen.

»Kopfgeldjäger sind auf ›XX-Delta-Tau‹ gelandet. Sie haben einen Gefangenen an Bord und wollen nur mit der ERHABENEN verhandeln.«

Nerukkar zog die Augenbrauen in die Höhe. »Das ist eine Unverschämtheit. Wer könnte es schon wert sein, mich aus meinem Palast zu locken?« Die für sie wichtigsten Gefangenen hießen Morano und Ewigk, die beide aber schon in ihren Zellen schmorten. »Also sag schon - um welchen Gefangenen handelt es sich?«

Oresme war stets so nahe bei der ERHABENEN, dass er viel mehr als andere mitbekam. Daher ahnte er, welche Reaktion seine Antwort auslösen konnte.

»Bei dem Gefangenen handelt es sich angeblich um… Starless, den man auch Bibleblack nennt.«

Ein Ruck ging durch Nazarena Nerukkar. Starless! Der Verräter, der Abtrünnige - er war es, dem sie es zu verdanken hatte, dass ihr Traum von niemals endender Herrschaft zunächst einmal verpufft war. Blanker Hass brannte in der ERHABENEN. Auf der Erde hatte sie ihn nicht finden können, denn noch bevor Nazarena sich Morano zum Kampf gestellt hatte, war Starless verschwunden.

Und nun servierte man ihn ihr auf einem Silbertablett? Das konnte natürlich auch eine Falle sein, eine List. Andererseits war es nur logisch, dass Kopfgeldjäger »XX-Delta-Tau« ansteuerten, wenn sie einen guten Preis für ihre… Ware erzielen wollten. Die Welt war bekannt dafür, dass sich hier nur die wichtigsten Gefangenen der DYNASTIE DER EWIGEN befanden. Nerukkar fasste einen Beschluss. Sie musste Stärke zeigen und wollte kein Risiko eingehen.

»Lass einen Funkspruch nach ›XX-Delta-Tau‹ senden - ich komme persönlich. Die Jäger sollen warten, denn ich will mich selbst von der Qualität ihrer Ware überzeugen und mit ihnen verhandeln.« Oresme war verblüfft, doch er schwieg. Nazarena fuhr fort. »Dann lässt du die DYNASTIE startklar machen. In zwei Stunden gehe ich an Bord und ich erwarte, dass dann alles zu meiner Zufriedenheit erledigt ist.«

Oresme nickte. Dann zog er sich still und so rasch wie nur möglich zurück.

Die DYNASTIE - das Flaggschiff der gesamten Flotte. Nur selten kam es zum Einsatz, aber wenn, dann war stets die ERHABENE an Bord; sie war die Oberbefehlshaberin und führte die Schlachtschiffe wenn notwendig in den Krieg. Doch Oresme konnte keine Schlacht erkennen. Wie wichtig konnte dieser Starless der ERHABENEN sein? Die Frage beantwortete sich von selbst: Nazarena Nerukkar würde über »XX-Delta-Tau« wie ein Todesengel in seiner mächtigen Rüstung erscheinen. Oresme wurde den Eindruck nicht los, dass sie selbst dazu fähig sein würde, den gesamten Planet in Schutt und Asche zu legen, wenn es notwendig sein sollte.

Alles nur um Starless in ihre Hand zu bekommen…

Oresme hätte nicht in der Haut des Vampirs stecken mögen.

***

Cabo Titolk gab die Nachricht Wort für Wort an die Jäger weiter, deren Raumjacht nach wie vor auf dem Landefeld weit vor dem eigentlichen Gebäudekomplex lag, in dem die Gefangenen untergebracht waren.

Eine ganze Weile beherrschte nur ein Rauschen die Kommunikation zwischen Zentrale und dem schwarzen Schiff. Immer wieder warf Titolk einen Blick zu dem Man in Black, der neben ihm bemüht war, mehr über diese seltsame Raumjacht in Erfahrung zu bringen. Wieder schüttelte der Cyborg nur mit dem Kopf, als er bemerkte, dass Titolk in ansah.

Endlich erklang die Stimme des Mannes wieder, der sich schlicht Hunter nannte.

»Gut, wir werden hier warten, doch nicht sehr lange. Die ERHABENE sollte sich beeilen; zudem wird mit jeder weiteren Stunde Wartezeit der Preis empfindlich in die Höhe gehen.«

Titolk hätte am liebsten wütend reagiert, doch er verkniff sich jede Bemerkung in dieser Richtung. »Ihr könnte euer Schiff in einen der Hangars stellen, dort…«

Hunter ließ ihm nicht die Zeit, den Satz zu beenden.

»Wir warten hier. Zudem solltet ihr nun endlich bemerkt haben, dass eure andauernden Versuche uns zu scannen, absolut sinnlos sind. Ihr werdet den Schirm dieser Jacht niemals überwinden können. Also lasst es - wir mögen das nicht. Die nächste Sprechverbindung wird es von unserer Seite erst dann wieder geben, wenn die ERHABENE uns direkt anfunkt. Ende.«

Cabo schlug mit beiden Fäusten wütend auf die Schalttafel vor sich. Wie gerne hätte er die Jacht stürmen lassen - und er selbst wäre vorneweg dabei gewesen! Doch das hätte seine Kompetenzen weit überschritten. Zudem brauchte die DYNASTIE Kopfgeldjäger. So verhasst die auch waren, ohne sie konnte man kaum all der subversiven Gestalten habhaft werden, die sich irgendwo im Universum auf der Flucht befanden; sollte bekannt werden, dass man einen Jäger um seinen Lohn betrogen hatte - schlimmer noch: sein Schiff aufgebracht hatte - so würde das unabsehbare Folgen haben. Zumindest würden dann die Kopfprämien in astronomische Höhen klettern.

Titolk versuchte sich zu entspannen. Gut, sollte sich doch die ERHABENE mit diesen unverschämten Jägern auseinandersetzen. Er hatte getan, was er konnte. Wozu sollte er sich noch weiter den Kopf zerbrechen? Schließlich hatte man ihn auf diese Eiswelt abgeschoben, ließ ihn hier am langen Arm verhungern. Also - wozu sich Gedanken um weitere Aktionen machen? Er blickte zu dem Man in Black.

Der sah Titolk an. »Der Schirm, der ein Scannen der Jacht einfach unmöglich macht, beruht nicht auf einer uns bekannten Technologie. Er scheint von dem Schiff selbst auszugehen. Oder von einem Mitglied dessen Besatzung.«

Titolk lehnte sich in dem Sessel zurück.

»Du kannst die Versuche nun abbrechen. Die ERHABENE wird bald hier erscheinen und alles Weitere übernehmen. Wir kümmern uns nicht mehr um die Jacht, solange von dort keine ungewöhnlichen Aktivitäten ausgehen.«

Der Man in Black ließ seinen kalten Blick noch eine Weile auf dem Gamma ruhen. Doch dann wandte er sich wieder ab, um sich um die Kontrollen zu kümmern, die seinem Aufgabenbereich unterlagen.

Er war ein Cyborg - er gehorchte.

Titolk war ein Gamma - auch er hatte zu gehorchen, wenn die Befehle von ganz oben kamen.

Beide hätten ihre Aufgaben und ihr Handeln sicher noch einmal überdacht, wenn sie auch nur geahnt hätten, was in diesen Sekunden im Inneren der schwarzen Jacht geschah.

***

»Sie haben die Scanversuche eingestellt.«

»Bist du dir sicher?«

»Ja, keine Zweifel. Auch die kläglichen Bemühungen, uns auf Audiobasis auszuspionieren, existieren jetzt nicht mehr. Der Schirm hat also seinen Dienst getan.«

»Und? Kannst du ihn aufrecht erhalten?«

»Mühelos. Er ist im Grunde nur eine Spielerei, die man leicht umgehen kann, wenn man weiß wie. Doch zu unserem Glück ist die DYNASTIE da wohl nicht sehr flexibel.«

»Alles, was außerhalb ihrer eigenen Technologie existiert, was von der Magie ihrer Dhyarra-Kristalle abweicht, hat sie noch nie interessiert. Sie halten sich für den Nabel der Galaxie. Unser Glück.«

»Ich denke, bis die ERHABENE hier eintrifft, sind wir ungestört. Wenn ich ehrlich bin, sehne ich mich nicht unbedingt nach ihr. Ich glaube noch immer, unser Vorhaben ist nahe am blanken Wahnsinn.«

Er bekam keine Erwiderung auf die letzte Bemerkung. Sein Gesprächspartner rutschte stattdessen unruhig auf seinem Sitz hin und her.

»Dann können wir es ja vielleicht sogar wagen, diese lästigen Helme abzunehmen…«

Er nestelte an dem Verschluss herum, bis der sich endlich öffnete. Mit einem Ruck zog er den Helm von seinem Kopf. Sein Partner tat es ihm gleich.

Der, der sich hier Hunter genannt hatte, stemmte sich aus dem Formsessel hoch. »Ich werde nach Starless sehen.« Ein gewisser Unwille lag in seiner Stimme. »Ob es uns gefällt oder nicht - wir brauchen ihn noch.« In der Stimme lagen Unmut und Unwillen dem angeblichen Gefangenen gegenüber. Der Vampir lag in seinem gläsernen Gefängnis und rührte sich nicht.

»Alles in Ordnung?« Ein Nicken war die Antwort. Hunter kehrte zu seinem Platz vor den Kontrollen zurück. Sein Partner warf ihm einen langen Blick zu.

»Zamorra, glaubst du wirklich, wir können die Gefangenen befreien und der ERHABENEN Teds Kristall abnehmen? Das sind zwei Aktionen, die jede für sich schon kaum durchführbar erscheinen. Im Paket jedoch halte ich sie für…«

Zamorra sah Dalius Laertes an, dann schloss er den Satz ab, dessen Ende der Uskuge frei im Raum hatte schweben lassen.

»… undurchführbar. Ja, ich kann dir leider nicht widersprechen, aber ich sehe nur diese eine Chance, um Ted aus den Klauen der DYNASTIE zu befreien und ihm seinen Dhyarra wieder in die Hände zu geben. Ich werde den Teufel tun, meinen alten Freund hier auf diesem Gefängnisplaneten verrotten zu lassen. Zudem bin ich davon überzeugt, dass Teds verlorene Erinnerungen - wenn überhaupt - nur durch den Machtkristall wieder zurückgeführt werden können.«

Professor Zamorra schloss für Sekunden die Augen.

Die Situation war wirklich außergewöhnlich - eher schon grotesk. Doch in ihr schien die einzig denkbare Lösung zu liegen, wenn die Erfolgschancen auch extrem niedrig waren. Das war fraglos so.

Wie war es zu diesem Unternehmen gekommen? Schon der Anfang davon war äußerst denkwürdig abgelaufen…

***

Fünf Tage zuvor

Frankreich, Château Montagne - Nord-Ost-Tor - Waldgelände

Professor Zamorra hatte nicht glauben wollen, wer sich da per Mail bei ihm gemeldet hatte.

Starless - der Vasall Tan Moranos, der Ted Ewigk hatte töten sollen, was ihm auch um Haaresbreite gelungen wäre. Zumindest war es dem listenreichen Vampir gelungen, sich in den Besitz von Ewigks Machtkristall zu bringen, um den dann Morano auszuhändigen.

Der Rest war Geschichte, jedoch eine, die verflixt übel ausgegangen war. Morano und Ewigk waren in die Hand der ERHABENEN gefallen. Starless hatte sich rechtzeitig absetzen können.

Und nun meldete ausgerechnet er sich bei Zamorra. Die Nachricht war kurz und präzise gehalten: »Ich kenne den Aufenthaltsort von Morano und Ewigk. Ich brauche Hilfe, um sie zu befreien. In einer Stunde befinde ich mich hinter dem Château, am nordöstlichen Ausgang.«

Gezeichnet waren diese wenigen Worte mit Starless - Bibleblack.

Zamorra zögerte, denn dieser Vampir hätte nichts weiter verdient, als eine knallharte Attacke des Meisters des Übersinnlichen. Doch die Erwähnung von Ted Ewigk gab dieser Nachricht natürlich eine ganz andere Qualität. Zamorra entschied sich, den Vampir zumindest anzuhören.

Eine knappe Stunde später durchschritt er das Nordost-Tor, das an der hinteren Begrenzung von Château Montagne lag. Starless wusste sicher genau über die weißmagische Abwehr Bescheid, die das gesamte Gelände vor dem Eindringen dunkler Mächte schützte. Doch Zamorra war sich nicht einmal so sicher, dass dieser Schutz Starless hätte aufhalten können.

Irgendetwas war anders an diesem Vampir, anders als bei den Nachtkindern üblich. Er wusste nicht was, aber eines konnte Zamorra mit Sicherheit über Bibleblack sagen: Er war ein eiskalter Killer. Was Laertes aus den schwindenden Erinnerungen von Ted Ewigk gelesen hatte, bewies, wie skrupellos Starless Al Cairo und dessen Flotte in den sicheren Tod geschickt hatte. Dann war er bei no tears aufgetaucht, wo er Manja Bannier getötet hatte. Zamorra war auf der Hut, als er das Waldgelände betrat, dass sich Château Montagne anschloss.

Eine Hand lag am Griff des E-Blasters, in der anderen hielt er seinen Dhyarra-Kristall. Wie schon so oft verfluchte er die Tatsache, dass Asmodis ihm noch immer nicht Merlins Stern zurückgegeben hatte. Es wurde höchste Zeit, dem alten Teufel kräftig auf seine Finger zu klopfen.

Das Amulett war und blieb ganz einfach die mächtigste Waffe im Kampf gegen das Höllengesocks… und nicht minder gegen die DYNASTIE, die ja nun verstärkt in Zamorras Blickpunkt geraten war. Nerukkar war eine mehr als starke Gegnerin.

Und dann Tan Morano. Was war in den alten Vampir gefahren, der sich in der Vergangenheit vor jeder Verantwortung gedrückt hatte? Ihm ging seine Unabhängigkeit stets über alles. Nun schien das allerdings ganz anders auszusehen, denn mithilfe des Machtkristalls hatte er sich zum Herrscher über das Nachtvolk ausgerufen. Widerstand war aufgeflammt - es hatte harte Kämpfe mit Vampir-Clans gegeben, die sich nicht unter die Knute eines Herrschers zwingen lassen wollten. Dennoch hatte Morano dem widerstehen können.

Zamorra war erstaunt, dass Morano über das Para-Potenzial verfügte, das ihm den Gebrauch eines Dhyarra der 13. Ordnung überhaupt ermöglichte. Ted Ewigk besaß es durch sein Erbgut, doch sonst fiel dem Parapsychologen niemand anderes ein, der darin so hoch einzustufen gewesen wäre.

Kurz dachte er an Fu Long, den aktuellen Fürsten der Finsternis - es war überraschend, dass Fu Long sich in keiner Form zu Moranos Machtergreifung geäußert hatte… und doch auch wieder nicht, denn als Herrscher auf dem Knochenthron mischte er sich nicht in die Belange der verschiedenen Völker und Gruppierungen der Schwefelklüfte ein. Es sei denn, daraus wäre seiner Position ein erheblicher Nachteil erwachsen.

»Ich bin hier, Zamorra.«

Keine zehn Schritte vor dem Professor schälte sich aus dem Halbdunkel Starless' Gestalt heraus. Langsam gingen die beiden Männer aufeinander zu. Zamorra blieb stehen, als der Vampir noch zwei Meter von ihm entfernt war. Näher wollte er den Blutsauger nicht kommen lassen.

»Was sollte mich daran hindern, dich auszulöschen?«

Starless setzte ein freudloses Lächeln auf.

»Ich denke, so einfach würde das auch für dich nicht werden. Aber da ist noch ein ganz anderer und entscheidender Punkt. Ich kenne den Ort, an dem man Ted Ewigk gefangen hält. Kein angenehmer Ort, das darfst du mir glauben.«

Zamorra ging darauf nicht ein.

»Wenn du den Ort kennst, warum holst du Morano dort nicht heraus - im Alleingang? Das ist doch deine Spezialität, oder?«

Starless' Miene wurde ernst. »Vielleicht würde mir das sogar gelingen, Zamorra, aber was hätte ich damit gewonnen? Die ERHABENE hat Ewigks Machtkristall - und den brauche ich, denn ohne den ist Morano für mich uninteressant. Ich habe viel riskiert, um den Dhyarra in meine Hände zu bekommen. Nun will ich mich nicht um den Lohn meiner Mühen betrogen wissen. Der Kristall hat sich abgeschaltet, als Ewigk und Morano ihn zur gleichen Zeit berührten. Vielleicht lässt sich das umkehren. Es muss ganz einfach so sein!« Der Vampir bemühte sich in keiner Weise, Zamorra zu täuschen.

»Und dann? Was, wenn wir es schaffen würden, die Gefangenen zu befreien und den Kristall zu erbeuten?« Zamorra wollte wissen, wie ehrlich Starless in seinem Anliegen war. Der Vampir lächelte vielsagend.

»Dann wird sich zeigen, wer den Machtkristall beanspruchen kann. Morano oder Ewigk. Doch soweit sind wir noch lange nicht. Drei Elemente sind notwendig - zwei davon befinden sich auf einer Gefangenenwelt der DYNASTIE; das dritte Element ist der zurzeit blockierte Machtkristall. Wir müssen alle drei an einen Ort bringen, denn erst dann kann das Unternehmen starten.«

»Und wie willst du das erreichen?« Zamorra fragte sich, wie weit man Starless überhaupt trauen konnte. Offenbar war der ein guter Psychologe, denn er ahnte, welche Gedanken Zamorra umtrieben.

»Du glaubst - nein, du bist sicher - mir nicht vertrauen zu können, nicht wahr? Doch diese Frage müsste ich mir eher bei dir stellen, denn ich werde es sein, der sich bei meinem Plan dir vollkommen ausliefern wird.«

»Dein Plan? Gut, dann lass ihn mich hören. Dann werde ich sehen, ob es eine Zusammenarbeit überhaupt geben kann.« Zamorra dachte an Nicole. Wäre sie hier gewesen, hätte der Professor sie kaum daran hindern können, sich auf Starless zu stürzen. Es hatte ihr schon große Schwierigkeiten bereitet, Dalius Laertes als Mitglied im Team zu akzeptieren, als der noch ein Vampir gewesen war. Doch mit einem so brutalen Killer wie diesem Starless hätte sie sich niemals zusammengetan.

Bibleblack, wie er sich selbst oft zu nennen pflegte, begann zu reden - Zamorra hörte aufmerksam zu. Als Starless geendet hatte, versank Zamorra in tiefes Schweigen. Erst nach Minuten setzte er zu einer Entgegnung an.

»Das käme einem Todeskommando gleich. Die Chance auf Erfolg würde von so vielen Dingen abhängen, dass man davon ausgehen muss, dass zumindest ein Teil dieses Puzzles fehlschlagen wird. An welches Schiff hast du gedacht?«

Starless schien erfreut, dass Zamorra seinen Plan zumindest in Betracht zog. »Ich besitze eine Jacht, die natürlich noch unkenntlich gemacht werden müsste. Alles muss perfekt sein, die absolut vollkommene Täuschung. Jeder noch so kleine Fehler würde zur Katastrophe führen.«

Zamorra nickte. Natürlich, doch da war noch etwas, das in jedem Fall bedacht werden musste: Die Möglichkeit, jederzeit einen blitzschnellen Rückzug antreten zu können. Starless hatte da als Vampir sicher keine Probleme, doch Zamorra war schließlich nicht lebensmüde. Ein Name kam ihm in den Sinn, der ganz sicher noch einiges mehr zu dem Unternehmen beisteuern konnte.

Lange Zeit standen sich Mensch und Vampir schweigsam gegenüber, doch dann brach der Professor sein Schweigen.

»Gut, wir bilden also eine Allianz. Sie hat Bestand, bis wir Morano und Ewigk aus den Händen der DYNASTIE befreit haben - und bis wir im Besitz des inaktiven Machtkristalls sind. Dann werden die Karten neu gemischt. Gilt das?«

Starless nickte.

Eine Allianz hatte Zamorra das alles genannt.

Es war ein Pakt, der für alle Beteiligten das Ende bedeuten konnte - nicht mehr, nicht weniger…

***

... und daran hatte sich auch bis zu diesem Augenblick nichts geändert.

Zamorra hatte gleich nach dem Gespräch mit Starless Kontakt zu Dalius Laertes aufgenommen. Der Uskuge war alles andere als begeistert über das gewesen, was Zamorra ihm mitteilte. Andererseits konnte der ehemalige Vampir nicht verhehlen, dass ihn die Geschichte durchaus reizte. Zudem gab es für ihn ja überhaupt keinen Zweifel, dass er Zamorras Bitte um Hilfe nachkommen würde.

Dennoch konnte der Professor jetzt im Gesicht des Uskugen die allerhöchste Anspannung erkennen. Natürlich, denn sie saßen ja wie die Mäuse in der Falle, wenn man es genau und sachlich betrachtete. Das Raumschiff, das Starless zu der Aktion beigetragen hatte, war sein Eigentum - eine Jacht, schnell und klein genug, um sich überall unauffällig bewegen zu können.

Dalius Laertes hatte mit seinem Wissen in der Uskugen-Technologie diverse Änderungen vorgenommen, die ein Scannen und Abhören durch die DYNASTIE unmöglich machte; Starless war beeindruckt, doch das ließ er sich natürlich nicht anmerken. Die Jacht hatte eine neue Lackierung erhalten - Tendyke Industries hatte sofort alles zur Verfügung gestellt, was Zamorra benötigte. Unter anderem auch diese unbequemen Rüstungen, die sicherlich einmal zu einem vollkommen anderen Zweck angefertigt worden waren.

Alles, aber auch wirklich alles, am Schiff und seinen Insassen wurde im psychologisch wirksamen Schwarz gehalten. Finster, entschlossen, hart und bösartig - all dies wurde damit signalisiert.

Die allergrößte Mühe hatten sich die Techniker gegeben, als es darum ging, Starless' gläsernes Gefängnis zu bauen. In der kurzen Zeit, die nur zur Verfügung gestanden hatte, entstand ein wahres Meisterstück, wie Zamorra anerkennend zugeben musste. Die perfekte Falle, in der man einen Vampir zwar am Leben halten konnte, die ihn jedoch daran hinderte, die Flucht anzutreten.

Als die Jacht dann schließlich startete, blieb ein zweifelnder Robert Tendyke am Boden zurück. Er glaubte nicht daran, dass diese Aktion von Erfolg gekrönt sein konnte. Seine Hoffnung war, dass Zamorra und Laertes gut würden einschätzen konnten, wann die Zeit zu einer Flucht gekommen war.

Robert Tendyke hatte immer seine Vorbehalte gegenüber Ted Ewigk gehabt, doch natürlich wünschte auch er sich, ihn gesund und munter wiederzusehen.

Professor Zamorra ließ das alles noch einmal Revue passieren, als er mit dem Uskugen und dem Vampir Starless zum Nichtstun verurteilt auf die Ankunft der ERHABENEN warten musste. Und was würde geschehen, wenn Nerukkar schließlich hier erschien?

Von dem Augenblick an würde die Sache zu einem Vabanquespiel der höchsten Güte werden, denn ab dieser Sekunde würde alles auf die Fähigkeit der Hauptakteure ankommen, zu improvisieren und schnell zu handeln. Zamorra wurde bei dem Gedanken daran flau im Magen.

Nur soviel war dazu abgestimmt worden: Starless sollte sich um den Machtkristall kümmern, während Zamorra und Laertes die Gefangenen befreien würden. Das klang einfach - hätte dies alles nicht in den streng bewachten Mauern eines Gefängnisses der Superlative stattfinden sollen.

Laertes vertrieb sich die Wartezeit damit, den Funkverkehr zu belauschen, der zwischen dem Gefängniskomplex und anfliegenden Raumern ablief; die interne Kommunikation anzuzapfen war für den Uskugen auch kein Problem. Hätte es dort etwas gegeben, das mit ihnen zu tun hatte, wären sie zu einer sofortigen Reaktion bereit gewesen.

Die Jacht schien in Parkstellung zu ruhen, doch das Schiff verfügte über einige Sondereinrichtungen, die sich Starless eine Menge Gold hatte kosten lassen. Ein sofortiger Fluchtstart wäre beispielsweise kein Problem gewesen. Doch alles schien ruhig.

Dann jedoch spannte sich Laertes' Körper, seine Augenbrauen zogen sich dicht zusammen. Zamorras fragenden Blick stoppte der Uskuge mit einer abwehrenden Handbewegung. Schließlich lehnte er sich tief in die hohe Lehne des Sessels hinein. Er atmete durch.

»Ein Funkspruch - Nerukkar hat sich angemeldet. Sie kommt mit ihrem Flaggschiff.« Laertes blickte Zamorra an. »Halbe Sachen scheint sie nicht zu machen. Ich denke, sie ist bereit, die Kopfgeldjäger notfalls auch in ihre Atome zu zerlegen, ehe sie sich Starless entgehen lässt.«

Dalius warf einen Blick nach hinten. Der Vampir in seinem Glasgefängnis schien unbeteiligt vor sich hinzudümpeln. Doch Dalius war sicher, dass Starless jedes Wort mitbekam. Auch während der Wartezeit hatten sie ihn nicht aus dem Kasten befreit, denn das war relativ umständlich; vielleicht fehlte ihnen im Ernstfall die Zeit, die Aktion wieder rückgängig zu machen. Starless nahm dies stoisch hin.

Zamorra angelte nach dem Helm, den er neben seinem Sitz abgelegt hatte. Umständlich setzte er ihn auf und ließ den Verschluss einschnappen. Die Wartezeit hatte also ein Ende gefunden.

Die ERHABENE der DYNASTIE DER EWIGEN kam mit großem Hofstaat und einer Menge Tamtam.

Zamorra und Dalius Laertes nickten einander zu.

Sollte sie ruhig kommen…

***

Lakir war müde.

Die Ballwesen hatten mit großem Vergnügen registriert, dass sie nun nicht mehr alleine auf dieser Welt waren, dass da wieder jemand war, der ihren angeborenen Spieltrieb mit ihnen auszuleben bereit war. Von der einstigen Aggression war absolut nichts mehr zu spüren. Das alles war also tatsächlich auf den Einfluss von Maiisaros Schwester zurückzuführen, der nun zum Glück nicht mehr existierte.

Lakir ließ sich einfach in das wundervoll duftende Gras fallen, das ihren Körper wie eine weiche Matte auffing. Sie schloss die Augen und wartete auf das Kribbeln, das meist unten in den Füßen begann. Es kam nicht. Lakir wollte es nicht glauben, denn die Entzugserscheinungen mussten ganz einfach einsetzen - das taten sie immer dann, wenn sie sich zu entspannen versuchte.

Wie konnte das sein?

Lakir fühlte die unglaubliche Ruhe, die plötzlich über sie kam. Kümmert euch um meine Welt. Sie glaubte Maiisaros Stimme zu hören. Doch Lakir glaubte in diesem Augenblick fest daran, dass es diese Welt war, die sich um sie kümmerte!

Nach so vielen Nächten voller Qualen, nach durchfrorenen und durchzitterten Stunden, die sich zu einer Ewigkeit zusammenfügten, konnte sie jetzt ganz einfach nichts mehr tun, um sich wach zu halten. Und das wollte sie auch überhaupt nicht.

Als sie erwachte, konnte sie nicht einmal erraten, wie viele Stunden sie geschlafen hatte, doch dieses Erwachen war begleitet von einem klaren Geist, von positiven Gedanken. Was fehlte, das waren die schmerzenden Glieder, die plagenden Gelenke. All das, war wie fortgewischt.

Heilte diese Welt? Das war ein verrückter Gedanke, doch Lakir konnte ihn nicht so einfach verdrängen. Was für ein Geschenk hatte Maiisaro ihr da gemacht? Sie hatte ihrer Freundin einen Dienst erwiesen, den sie nicht verdient hatte - das war Lakirs fester Glaube, denn sie selbst hatte sich in diese Medikamentensucht geflüchtet, niemand sonst trug daran eine Schuld.

Dennoch war sie unendlich dankbar. Die Konsequenz aus diesen Gedankengängen war weitreichend. Dieses heilende Potenzial… wenn es auch bei anderen seine Wirkung tun würde, dann eröffnete das Perspektiven, die Lakir jetzt noch absolut nicht überblicken konnte.

War dies hier der Ort, der zwar keine Lahmen gehend machen konnte, aber in tiefster Sucht gefangene Menschen von ihren Qualen zu befreien in der Lage war?

Maiisaro selbst hatte Lakir hier einmal vor dem sicheren Tod gerettet - waren ihre heilenden Kräfte vielleicht ein Teil dieser Welt geworden?

Lakir blickte sich um. Überall saßen und hüpften die Ballwesen, warteten nur darauf, ein neues Spielchen mit ihrer neuen Freundin beginnen zu können. Doch dafür hatte Lakir jetzt keine Zeit. Es musste hier noch etwas anderes geben, eine Aufgabe, die Maiisaro ihr auferlegt hatte. Das Licht der Wurzeln hatte das mit keinem Wort erwähnt, doch Lakir konnte es ganz einfach spüren.

Einst gab es auf dieser Welt drei Ebenen. Die des Spiels, die der Ruhe… und die des Lichts.

Letztere bestand aus einem unglaublich großen Raum, in dem sich die jungen Wurzeln entwickelt hatten. Dort hatte Maiisaro gewirkt - als Licht der Wurzeln. Doch auch dort hatte ihre Schwester ungeheure Vernichtungen bewirkt. Die Wurzeln waren zerstört worden, nur ihre Überreste trieben dort wie in einem Ozean.

Auf diese Ebene zu wechseln bedurfte es nichts weiter, als dies intensiv zu wünschen. Möglich, dass Lakir dort die Aufgabe vorfinden würde, die hier auf sie wartete.

Der Wechsel lief so fließend ab, dass Lakir ihn als eigentlichen Vorgang überhaupt nicht registrierte. Sie fand sich auf einer der Plattformen wieder, die frei schwebend in dem ungeheuer großen Raum existierten; Raum war sicherlich nicht der passende Ausdruck, denn das alles erschien wie eine unterirdische Höhle, bei der man weder Decke noch Boden sehen konnte. Wohin Lakir auch schaute, es schien kein Ende, keine Begrenzung zu geben.

Sie konnte wirklich nichts entdecken. Auch keine zweite Plattform. Maiisaro hatte ihr damals berichtet, dass von den Wurzeln nur noch Fragmente existierten, dass einige der Plattformen zerbrochen waren. Nie hatte sie jedoch erwähnt, dass nur noch eine Einzige davon übrig geblieben war. Lakir war verwirrt. Die zerfetzten Wurzeln konnten sich doch nicht einfach so aufgelöst haben? Die Plattformen erst recht nicht.

Lakir hielt inne, denn von irgendwoher drang ein Brummen an ihre Ohren, das mit jeder verstreichenden Sekunde lauter und bedrohlicher wurde. Wie ein ganzer Schwarm wütender Hornissen, doch die gab es hier ganz sicher nicht. Das Brummen wurde zu einem Dröhnen, dann sah Lakir aus den Augenwinkeln heraus, dass etwas Riesiges auf sie zu schoss. Lakir ließ sich instinktiv fallen und spürte, wie das Objekt sie nur um Haaresbreite verfehlte.

Die folgende Stille war trügerisch, denn plötzlich war das Geräusch wieder da - nun jedoch von einer anderen Seite her kommend. Lakir stand dicht am Rand der Plattform. Es war unwahrscheinlich, dass sie noch einmal ein solches Glück wie eben haben würde. Viel Zeit zum Überlegen blieb ihr allerdings nicht.

Sie erinnerte sich, was Artimus van Zant und Maiisaro ihr berichtet hatten. In diesem Wurzelpool gab es kein Oben, kein Unten - die Gesetze der Natur waren hier aufgelöst. Bezogen auf diese Plattformen hatte das einen merkwürdigen Nebeneffekt. Selbst hatte Lakir es nie versucht, aber nun blieb ihr keine Wahl, als den Berichten Glauben zu schenken.

Dann war das Objekt heran - und Lakir machte den entscheidenden Schritt nach vorne über die Kante der Plattform hinaus. Sie schrie, denn nun musste der freie Fall folgen. Genau das geschah aber nicht, denn Lakir fand sich auf der Unterseite der Plattform wieder - aufrecht stehend!

Eine Erklärung hatte sie für dieses Phänomen nicht, doch es hatte ihr gerade das Leben gerettet. Sicherheit bracht ihr das allerdings nicht, denn was sie da auch immer Angriff - es würde wiederkommen, ganz sicher. Lakir dachte einen Moment lang daran, sich wieder auf die erste Ebene zu retten, doch diesen Gedanken verwarf sie sofort wieder. Maiisaro hatte ihr diese Welt anvertraut, also würde sie vor der Verantwortung nicht davonlaufen. Sie bewegte sich nicht von der Kante fort, denn wahrscheinlich würde sie das Phänomen noch einmal in Anspruch nehmen müssen.

Das Dröhnen näherte sich erneut. Lakir agierte aus einer spontanen Eingabe heraus. Sie riss beide Arme in die Höhe und ließ ihre Stimme erschallen, die in dem Pool klang, als würde sie aus unsichtbaren Lautsprechern heraus verstärkt.

»Halt! Im Namen Maiisaros, dem Licht der Wurzeln! Sofort aufhören!«

Was für eine Reaktion sie erwartet hatte, das konnte sie nicht sagen, doch die, die nun erfolgte, war mehr als überraschend.

Das Dröhnen erlosch, das Objekt schien unbeweglich zu verharren - gut 20 Meter von Lakirs Standort entfernt. Und nun konnte sie erst richtig sehen, was sie da angegriffen hatte.

Form und Größe konnte sie im Zwielicht, das hier herrschte, nicht präzise bestimmen. Das Objekt war nahezu kugelförmig und mochte vielleicht 30, eher 40 Meter durchmessen. Lakir kniff die Augen zusammen, doch auch so war es ihr nicht möglich, die exakte Zusammensetzung des… Körpers vor ihr zu bestimmen. Klar war jedoch, dass er sich aus unzähligen Fragmenten zusammensetzte. Aus… Reststücken? Stücken, die einmal eigene, feste Körper gewesen waren? An zwei Stellen erkannte sie Teile von einer Plattform wie der, auf der sie sich jetzt befand. Ein Verdacht setzte sich in ihrem Denken fest. War das möglich?

Dann erklang die Stimme, die sich aus tausend Timbres und Tonfällen zusammenzusetzen schien.

»Bist du Maiisaro? Bist du das Licht der Wurzeln?«

Lakir schluckte, ehe sie es schaffte zu antworten.

»Nein, das bin ich nicht, doch Maiisaro hat mir ihre Welt anvertraut, bis sie selbst wieder hierher zurückkehren kann.« Das war eine Lüge, denn dass Maiisaro die Kuppel der Herrscher noch einmal verlassen würde, war mehr als unwahrscheinlich. Doch Lakir musste ihren Anspruch irgendwie erklären. Sie war sicher, Maiisaro hätte ihr diese Unwahrheit verziehen.

»Wirst du uns hüten? Bist du eine Wächterin?«

Lakir reagierte schnell. »Ich war es, bis die weiße Stadt, in der ich lebte, vernichtet wurde. Ja, ich bin noch immer eine Wächterin.« Und das war keine Lüge, denn noch immer fühlte sie die Bestimmung der Wächterinnen tief in sich. Es gab die weißen Städte nicht mehr, aber der Grundgedanke des Wachens und Hütens war tief in Lakir verankert.

Lakir glaubte, ein tiefes Seufzen zu spüren, das von dem Objekt ausging.

»Dann wird ja vielleicht doch noch alles gut. Wohin ist das Licht der Wurzeln gegangen?«

Lakir wollte diesem Ding nicht berichten, was tatsächlich vorgefallen war. Also hielt sie ihre Erwiderung kurz.

»Zu ihren Brüdern und Schwestern. Doch nun musst du mir sagen, wer oder was du bist? Und warum du mich angegriffen hast.«

Das Objekt schwebte langsam näher, doch nun lag keine Bedrohung mehr in seiner Bewegung. Immer deutlicher konnte Lakir ausmachen, woraus es bestand. Doch die folgende Erklärung beendete jede weitere Frage.

»Das Böse hat diesen Pool heimgesucht, als Maiisaro ihre Welt für kurze Zeit verlassen hatte. Es zerstörte sinnlos - nichts blieb mehr, wie es gewesen war. Als das Licht der Wurzeln heimkam, da fand sie die meisten von uns zerfetzt und tot vor, doch einige Fragmente hatten überlebt. Maiisaro kümmerte sich darum, versuchte noch zu retten, was eine Zukunft in sich trug. Viel war es nicht, doch sie gab sich die größte Mühe. Dann… ging sie erneut und kehrte nicht mehr zu uns zurück. Wir, die noch Leben in uns hatten, versammelten uns, um zu einem Korpus zu werden. Doch auch die, die ohne Leben waren, sammelten wir auf und vereinten uns mit ihnen. Alles sollte bei uns sein.«

Lakir verstand - was hier vor ihr frei im Raum schwebte, war ein Konglomerat aus toten und lebenden Wurzelresten, doch auch Teile der geborstenen Plattformen waren dort integriert. Ein unglaublicher Vorgang musste sich hier abgespielt haben. Der Korpus fuhr mit seiner Erklärung fort.

»Doch nun existieren wir ohne Ziel und Sinn. Was für einen Nutzen hat eine Wurzel, wenn da keine Stadt ist, die um sie herum wachsen kann? Was für einen Sinn hat dann diese Welt? Wir werden vergehen - und Maiisaros Welt mit uns. Wenn du uns kein Ziel nennen kannst, dann soll alles enden…«

Lakir überlegte fieberhaft. Nein, es gab keine weißen Städte mehr, die ihre Wurzeln brauchten. Jede andere Aussage wäre falsch gewesen, also mehr, als eine Notlüge. War dieser Korpus tatsächlich fähig, die ganze Welt zu vernichten? Lakir konnte es sich durchaus vorstellen, und Maiisaro hatte wohl ganz ähnliche Befürchtungen gehegt. Was für eine Bürde hatte sie ihrer Freundin da auferlegt?

Welchen neuen Sinn sollte Lakir diesem… Wesen wohl geben können?

Vielleicht hing die heilende Wirkung, die Lakir nun schon zum zweiten Mal auf dieser Welt hatte erleben dürfen, ja auch mit der Existenz dieses Pools zusammen? In ihm hatten sich über eine Ewigkeit hinweg aus winzigen Fasern prächtige Wurzeln entwickelt, also konnte er kaum als lebensfeindlich bezeichnet werden. Ja, vielleicht lag da der Sinn, den Lakir diesem Konglomerat geben konnte. Wozu waren die Wurzeln fähig? Hatte Professor Zamorra nicht einmal berichtet, wie die erste Wurzel von Armakath ihm das Leben zurückgegeben hatte, als ein Attentat auf ihn erfolgt war? Lakir brauchte Zeit, um über all das nachzudenken. Doch zunächst ging es darum, die morbiden Gedanken dieser Ballung von Wurzelteilen zu verscheuchen.

Sonst drohte dieser Welt große Gefahr.

Lakir breitete die Arme aus.

»Das Ziel ist Heilung, doch bis du es erreichen kannst, musst du noch einen langen Weg gehen. Ich werde an deiner Seite sein. Ich bin deine Wächterin.« Einen Augenblick lang hielt sie inne. »In der Sprache meiner Welt lautete die Bezeichnung für eine Wurzel Geschor - so lautet ab heute dein Name. Ich werde mich um dich kümmern, so oft ich nur kann. An manchen Tagen werde ich nicht da sein, doch ich komme immer wieder, hörst du?«

»Geschor.« Die tausend Stimmen sprachen den Namen flüsternd, beinahe ehrfürchtig aus. »Der Name gefällt uns. So wollen wir gerufen werden. Aber warum glaubst du, dass Heilen unser Ziel und Sinn sein soll? Und wen sollen wir heilen?«

Lakir hob die Arme abwehrend nach vorne. »Du musst geduldig sein, Geschor. Alles zu seiner Zeit. Ich sagte ja - der Weg ist lang. Zunächst musst du dich selbst heilen, denn deine Gedanken an Tod und Ende dürfen dich nicht mehr beherrschen. Doch nun muss ich gehen, denn es gibt wichtige Dinge zu tun.«

Geschor schwieg, schien in sich versunken zu sein. Eine Bedrohung konnte Lakir in ihm nun nicht mehr erkennen. Lakir wechselte zur ersten Ebene zurück.

Es wurde Zeit, Vinca über alles zu informieren, was geschehen war. Er würde sich sicher schon große Sorgen um seine Frau machen. Der Weg zurück zur Erde war leicht und dennoch schwer, denn Lakir hätte die Welt ihrer Freundin am liebsten gar nicht mehr verlassen.

Doch es gab etwas, das sie mit Vinca besprechen musste.

Dringend besprechen…

***

Laertes Stimme war unter dem Helm, der seinen ganzen Kopf bedeckte, nur wie durch Watte zu verstehen. Doch das war immer noch deutlich genug.

»Im Orbit hängt das Flaggschiff der ERHABENEN, das auf den schönen Namen DYNASTIE getauft wurde. Die Daten, die ich hier von diesem riesigen Kasten empfangen kann, machen mir nicht unbedingt frischen Mut. Das ist ein wahrer Klotz.«

Zamorra nickte nur. Viel wusste er natürlich nicht über die DYNASTIE, doch die wenigen Informationen reichten ihm voll und ganz. Nazarena Nerukkar hatte keine Kosten gescheut, als sie sich ihr Flaggschiff hatte bauen lassen. Es war eine Mischung aus Schlachtschiff und Supra-Kreuzer. Die Ausmaße waren nicht bekannt, doch sollte es angeblich alles in den Schatten stellen, was an Größe und Ausstattung bislang bekannt war. Der Professor legte ehrlich gesagt keinen gesteigerten Wert darauf, nähere Bekanntschaft mit der DYNASTIE zu machen, doch vielleicht würde sich das nun nicht mehr vermeiden lassen.

»Wir werden von der DYNASTIE gerufen.« Laertes Stimme klang verblüfft, hatten doch Zamorra und er eher damit gerechnet, dass alle weiteren Verhandlungen über die Gefängniszentrale ablaufen würden.

Zamorra legte einen Finger auf den Knopf, der die Verbindung öffnen würde, doch er ließ sich aufreizend viel Zeit damit, ihn auch zu betätigen. Laertes gestand sich ein, dass er sich manchmal über die Abgebrühtheit des Parapsychologen wunderte. Doch er vertraute ihm ganz und gar. Und was wäre ihm in diesem Augenblick auch schon anderes übrig geblieben?

Endlich beendete Zamorra das Spielchen und senkte seinen Finger nach unten. Eine Sicht-Sprech-Verbindung wurde aufgebaut. Zamorra war verblüfft, denn der Bildschirm zeigte die ERHABENE höchstpersönlich in ihrer vollen Montur.

Die Frau war groß, sicher mehr als sechs Fuß hoch. Gekleidet war sie in einen futuristisch aussehenden Overall. Sie trug Stiefel, die bis zu ihren Oberschenkeln reichten und metallisch glänzten, dazu einen Brustpanzer. Alles war in einem leuchtenden Blau gehalten. Auf dem Panzer war eine liegende Acht zu sehen, das Symbol für Unendlichkeit - das Symbol der DYNASTIE DER EWIGEN. Ihr Gesicht war umrahmt von tief schwarzen Haaren, das sie kinnlang trug. Ihre Lippen schienen sinnlich, doch es lag ein harter Zug darum. Sie war schön, natürlich, aber die Kälte, die von ihr ausging, war selbst über einen Bildschirm zu spüren.

Da sie hier offiziell als ERHABENE auftrat, trug sie um ihre Schultern einen bodenlangen Umhang aus einem weichen Material, das bei jeder ihrer Bewegungen die Farbe wechselte. Zamorra grinste unter seinem Helm - Firlefanz! Wen wollte sie damit wohl beeindrucken? Eiskalte Kopfgeldjäger sicher nicht, denn mit denen musste sie ja rechnen. Als Nazarena zu reden begann, hatte Zamorra das Gefühl, ihre Stimme würde elektronisch unterstützt, denn sie klang wuchtig und unbeugsam, wie niemals zuvor. Die DYNASTIE griff also auch auf Spielereien zurück, wenn es darum ging, einen perfekten Auftritt zu inszenieren.

»Ihr bringt einen Gefangenen?«

Zamorra hielt das für eine so unnötige Gesprächseröffnung, dass er sie ganz einfach ignorierte und arrogant schwieg. Einige Sekunden herrschte Schweigen, dann sprach Nazarena Nerukkar weiter.

»Zeigt ihn mir. Erst danach werden wir in Verhandlungen eintreten.« Das war eine klare Ansage, die an einen Befehl grenzte, doch in diesem Fall reagierte Zamorra, der jetzt wieder ganz der Hunter war, sofort. Das Bild wechselte und zeigte eine Großaufnahme von Starless' durchsichtigem Gefängnis. Langsam - aufreizend langsam - ließ Zamorra die Kamera näher an den Vampir heranzoomen. Schließlich war nur noch sein aschfahles Gesicht zu sehen. Die Augen hielt der Vampir geschlossen, doch eindeutig und klar war das Fehlen seiner linken Augenbraue zu erkennen. Dort prangte eine waagerechte Narbe, die sich bis zur Schläfe hinzog.

Zamorra ließ der ERHABENEN einige Sekunden Zeit, um sich das Objekt ihrer Begierde zu betrachten, dann schaltete er das Bild wieder zurück.

»Ihr habt gefunden, was ich suche. Ich werde Anweisung geben, dass der Gefangene abgeholt wird. Anschließend werdet ihr euren Lohn erhalten.« Nerukkar machte ein äußerst zufriedenes Gesicht.

»So wird es nicht ablaufen, ERHABENE.«

Nazarenas Gesichtszüge versteinerten augenblicklich. »Du wirst es nicht wagen, meine Anordnungen in Zweifel zu stellen, Hunter.«

Zamorra stieß ein überhebliches Lachen aus, das ihm in dieser Situation all seine Schauspielkunst abverlangte. »Niemand wird den Gefangenen abholen - wir selbst werden ihn in die Gefangenenfestung bringen. Zudem… das auf diesen Starless ausgesetzte Kopfgeld beträgt 20.000 Einheiten in Gold. Wir verlangen 40.000, schließlich sind wir zu zweit.«

Diese Summe war ungeheuerlich hoch, das wusste Zamorra natürlich. Doch er musste Nerukkar verunsichern, damit all das, was dann ablaufen sollte, auch nur den Hauch einer Erfolgschance hatte.

»Du bist dreist, Hunter. Du willst mit der ERHABENEN verhandeln? Ich könnte mir den Gefangenen auch so holen, ist dir das klar?«

Zamorra hörte, wie Laertes neben ihm sich leise räusperte. Natürlich war das Zamorra klar, denn ein einziger präziser Beschuss von den Verteidigungsanlagen des Gefangenenlagers oder von Flaggschiff Nerukkars würde die Jacht in Nichts auflösen. Also musste der Professor pokern - und er pokerte auf hohem Niveau!

»Die Folge davon wäre, dass kein Jäger in der Galaxie mit der DYNASTIE DER EWIGEN mehr Geschäfte machen würde. Wenn doch, dann zu Preisen, die euch die Tränen in den Augen erfrieren ließen. Das ist dir sicher klar. Und wenn du auch nur den Ansatz eines Versuchs startest, unsere Jacht entern zu lassen, dann werde ich die Fremdblutzufuhr für Starless schlagartig öffnen. Du kennst das ja - Vampire erholen sich oft schon binnen weniger Sekunden. Und dann kann sie niemand mehr aufhalten… Vampirmagie, so ist das nun einmal. Ehe man sich versieht, sind sie auch schon verschwunden.« Zamorra, dem die Rolle des Hunters zu gefallen begann, machte eine Kunstpause, damit das alles bei Nazarena sacken konnte.

»Außerdem finde ich, ist es einer ERHABENEN unwürdig zu feilschen. Dir steht alle Macht und Reichtum der Galaxie zur Verfügung. 40.000 Einheiten sind für dich doch ein Nichts. Also - es wird folgendermaßen ablaufen. Ich persönlich werde Starless in den Trakt bringen, mein Partner bleibt an Bord. Zug um Zug werden wir Starless gegen den Lohn austauschen. Dann bist du uns auch schon wieder los und kannst mit diesem Vampir machen, was immer du willst. Eine faire Sache, nicht wahr?«

Ganz sicher sah die ERHABENE das vollkommen anders, doch alles, was dieser verfluchte Hunter ihr da gesagt hatte, war logisch und nicht anfechtbar. Einen Kopfgeldjäger zu betrügen, ihm seine Beute gar abzujagen, dass würde Konsequenzen nach sich ziehen.

Und was er über Starless gesagt hatte… Nicht umsonst war der Vampir ganz sicher einer der besten Agenten gewesen, die Nazarena je für sich hatte gewinnen können. Sie kannte seine erstaunlichen Fähigkeiten. Ein Wunder, dass er sich überhaupt hatte fangen lassen. Wenn Hunter ihm unbeschränkt Blut zuführen würde, wäre der Vampir keine zehn Herzschläge später verschwunden.

Zähneknirschend stimmte sie den Bedingungen des Jägers zu.

Im Grunde war ihr die geforderte Summe vollkommen gleichgültig, denn selbst wenn der Jäger sie noch einmal verdoppelt hätte, so wäre Starless dies allemal wert gewesen. Er hatte Nazarena betrogen, hatte ein doppeltes Spiel gespielt. Nie zuvor hatte das jemand gewagt.

Und es sollte in Zukunft auch sicherlich nie wieder geschehen. Nazarena Nerukkar würde ein Exempel statuieren, eines, das für alle Zeiten nur flüsternd und hinter vorgehaltener Hand weiter erzählt werden sollte. Sie würde diesem Starless eigenhändig die Haut von seinem ausgemergelten Körper schälen!

***

Zamorra lenkte die Schwebeplatte, auf der sich der Glaskasten mit dem gefangenen Vampir befand, durch den langen und schmalen Gang. Unauffällig blickte er sich um. Mit nichts anderem hatte er in einer Gefängnisanlage wie dieser rechnen können - hier gab es nur eine Farbe: tristes Grau. Boden, Wände und Decke, alles war in stupider Eintönigkeit gehalten.

Sicher sahen Gefängnisse auf allen bewohnten Planeten der Galaxie nicht anders aus.

Der Parapsychologe fühlte sich beobachtet, was natürlich auch den Tatsachen entsprach. Mit Sicherheit waren etliche versteckte Kameras auf ihn gerichtet, und nicht weniger Blaster-Läufe. Zamorra hatte in seiner Hunter-Rolle die Anlage natürlich nur unbewaffnet betreten dürfen. Doch das spielte für ihn keine Rolle, denn wenn es nötig werden würde, dann war es sicher nicht sehr schwierig, sich zu bewaffnen. Und es würde nötig werden.

Der Gang mündete vor einem schweren Schott, das sich eher schwerfällig öffnete, als der Jäger und sein Gefangener es erreicht hatten. Zamorra wurde bereits erwartet. Ein Dutzend Men in Black nahm ihn in ihre Mitte. Schweigend führten sie den Professor zum nächsten Schott; für Zamorra war klar, dass dieser Raum hier nur den Zweck erfüllte, den Ankömmling erneut zu scannen. Doch an der Rüstung würden sich die Scanner der Ewigen genauso die Zähne ausbeißen, wie sie es schon bei der Jacht getan hatten. Erneut öffnete sich ein Durchgang - dann hatte Zamorra sein Ziel erreicht.

Dieser Raum war größer als der vorherige. Links und rechts an den Wänden hatten sich Men in Black aufgebaut, in deren Händen schwere Blastergewehre lagen. In der Raummitte erwartete Zamorra ein Mann, den er als Cabo Titolk erkannte - den Gamma, der diese Station leitete. Sein Gesicht war durchaus griesgrämig zu nennen, Zamorra war sicher, der Mann hatte mindest ein Magengeschwür, das er besser behandeln lassen sollte. Wahrscheinlich bekam man so etwas, wenn man auf dieser öden Eiswelt über Jahre hinweg Gefangene zu bewachen hatte - und sonst nichts geschah.

Der Gamma hob die rechte Hand in die Höhe. Zamorra stoppte die Schwebeplatte, die er wie eine Karre hinter sich hergleiten ließ. »Weiter wirst du nicht in die Anlage vorgelassen, Hunter. Bleib stehen und mache keine dummen Bewegungen, denn die Men in Black warten nur darauf.«

Zamorra zuckte mit den Schultern, soweit das in dieser Rüstung überhaupt möglich war.

»Ich lege keinen Wert auf eine Besichtigungstour, Gamma. Wo ist meine Prämie?«

»Hier ist sie.« Zamorra hatte nicht bemerkt, wie sich neben ihm eine Tür geöffnet hatte. Die ERHABENE höchstpersönlich gab sich die Ehre, und brachte zwei ihrer dhyarragesteuerten Cyborgs mit, die schwer an einer Stahlkiste zu tragen hatten, an der sich links und rechts Tragegriffe befanden.

Sie würdigte Hunter keines Blickes - ebenso wenig dem Gamma. Sie hatte nur Augen für Starless. Mehrfach umkreiste sie die Schwebeplattform. Endlich schien sie zufrieden und überzeugt zu sein, dass man hier nicht versuchte, sie zu betrügen.

Mit einer Handbewegung winkte sie die beiden Men in Black zu sich, die an ihren schwarzen Uniformen eine liegende Acht trugen, über der stolz der Name des Schiffes prangte, auf dem sie ihren Dienst taten: DYNASTIE! »Nehmt den Gefangenen von der Plattform und stellt die Kiste darauf. Natürlich erst, nachdem der Jäger geprüft hat, ob die geforderte Prämie auch vollständig vorhanden ist«. Zamorra ließ sich das nicht zweimal sagen. Die Cyborgs öffneten den Kasten. Zamorra bemühte sich, völlig emotionslos zu bleiben, denn der Anblick war schon mehr als nur erhebend, wenn man bedachte, welchen Wert er da vor sich hatte. Der Parapsychologe hatte keine Ahnung, wie hoch das Gewicht von 40.000 Einheiten in Gold genau war, doch eines war sicher: Damit konnte sich ein Jäger jederzeit irgendwo in der Galaxie zur Ruhe setzen - selbst die Hälfte davon hätte dazu gereicht.

Zamorra nickte nur kurz. Dann wies er mit dem ausgestreckten Arm auf die Schwebeplatte. Der Austausch war in weniger als zwei Minuten vollzogen. Die ERHABENE wandte sich wieder dem Ausgang zu. Dann drehte sie sich noch einmal zu dem Gamma um.

»Manchmal ist man auf Geschmeiß angewiesen.« Kurz streifte ihr Blick den Hunter. »Doch man soll es damit ja auch nicht übertreiben. Er soll mit seinem Schiff unverzüglich den Planeten verlassen. Ich werde mich zurück an Bord der DYNASTIE begeben. Ich will später noch einmal mit dir sprechen, Gamma, denn ich beabsichtige hier einen ganz bestimmten Versuch mit dem Gefangenen zu machen. Dazu benötige ich vielleicht Unterstützung. Aber zunächst habe ich etwas anderes zu erledigen.« Ihr Blick streifte Starless, der nach wie vor mehr tot als lebendig in dem Kasten lag. Dann ging ihr Blick doch noch zu Zamorra. »Du hast nicht viel Zeit, um zu starten. Bin ich an Bord meines Schiffes und stelle fest, dass du dich noch immer hier befindest, werde ich dich mitsamt deiner Raumjacht verdampfen lassen.«

Zamorra zeigte keine Reaktion.

Dann war Nazarena Nerukkar verschwunden und sie hinterließ den Geruch von Kälte und Gewalt, die ihr wie ein Parfümschleier zu folgen schienen.

Zamorra bemerkte, wie die Men in Black ihre Strahlgewehre in Anschlag gebracht hatten. Der Gamma nickte dem Jäger zu. »Du hast gehört, was die ERHABENE gesagt hat. Der Handel ist abgeschlossen, also gibt es keinen Grund mehr, warum dein Schiff auf meiner Welt stehen sollte.« Meine Welt hatte er gesagt, doch Zamorra ahnte, dass der Mann lieber heute als morgen von hier verschwinden würde. Er konnte den Gamma da sogar sehr gut verstehen.

Zamorra übernahm wieder die Kontrolle über die Schwebeplatte, die nun einiges mehr an Gewicht zu tragen hatte als zuvor. Er wandte sich zum Ausgang, doch er ließ sich soviel Zeit, wie er herausschinden konnte. Er konnte jetzt nur hoffen, dass das Timing funktionierte, denn damit stand und fiel die ganze Unternehmung.

Er war darauf angewiesen, dass Dalius Laertes die verstrichene Zeit gut genutzt hatte. Das würde sich ja gleich zeigen. So langsam Zamorra in seiner Kostümierung dem endgültigen Ausgang auch zusteuerte, er konnte nichts daran ändern, dass der nun nur noch wenige Schritte entfernt war.

Dann würde sich das Außenschott hinter ihm schließen…

Doch noch immer geschah das nicht, worauf Zamorra verzweifelt wartete. Was konnte er jetzt noch tun? Die allerletzte Möglichkeit würde sein, eine Panne bei der Schwebeplattform vorzutäuschen, doch darauf hätte er gerne verzichtet.

Ehe er sich zu diesem Entschluss durchringen konnte, passierte es.

Entsetzlich laut und durchdringend schrillten die Alarmanlagen im ganzen Komplex los.

Sofort änderte sich die Situation rapide. Alarm! Das konnte ja nur eines bedeuten:

Ausbruch - Revolte der Gefangenen - der Super-GAU!

Und unter der Maske des Hunters schlich sich ein Lächeln auf Zamorras Lippen…

***

Dalius Laertes fühlte sich unwohl, denn alles, was nach Zamorras Verschwinden im Gefängniskomplex geschah, konnte er in der Jacht nur erahnen. Wie lange sollte er warten, bis er eingriff? Sie hatten einen ungefähren Zeitplan aufgestellt, doch war der so einzuhalten? Das einzig sichere Zeichen für Laertes war, dass das Shuttle, mit dem die ERHABENE von der DYNASTIE geholt worden war, seinen Rückflug antrat. Was aber, wenn Nazarena Nerukkar es nicht eilig hatte? Wenn sie hier blieb, um sich etwa mit Ewigk und Morano zu befassen?

Als das Shuttle dann tatsächlich vom Eisboden abhob, entschied sich Laertes, nun zu handeln - ob das nun richtig oder falsch war, das würde sich ja dann zeigen. Doch zuvor musste er noch einige technische Abläufe in Gang setzen. Die Uskugen-Technik schaffte es erstaunlich leicht, die der DYNASTIE DER EWIGEN zu überlagern. Vielleicht lag der Grund darin, dass auf Laertes' Heimatwelt der Gedanke der Versklavung und der Ausbeutung fremder Welten nie so weit im Vordergrund gestanden hatte, wie das bei der DYNASTIE der Fall war. Die Uskugen hatten im Gegenteil ihr Augenmerk darauf gelenkt, gefährdete Welten zu schützen. Es war nur logisch, dass dabei Entwicklungen gelungen waren, die den Einfluss von Fremdrassen behinderten.

Laertes lächelte zufrieden, als er seine Vorbereitungen erfolgreich abgeschlossen hatte.

Was nun folgte, war etwas, dass die Menschen gerne als Blindflug bezeichneten. Dalius setzte zu einem Sprung an, der ihn mitten hinein in den Komplex brachte - wo er allerdings landen würde, war dabei vollkommen offen.

Der Uskuge fand sich in einem langen Gang wieder, der auf beiden Seiten unzählige Türen aufwies, die offensichtlich massiv waren. Dalius nickte kurz, denn genau das war sein Ziel gewesen: der Gefangenentrakt.

Laertes konnte keine Men in Black entdecken. Diese Anlage mochte Hunderte von Gefangenen beherbergen, also würden selbst die Cyborgs nicht ständig und überall präsent sein können. Dalius kniete sich vor einer der Türen auf den Boden und betrachte das Schlosssystem. Es war primitiv gehalten, wohl, um es nicht zu anfällig für Störungen zu machen.

Mit dem entsprechenden Werkzeug hätte so ein Schloss keine fünf Atemzüge lang widerstanden, doch Dalius hatte es noch eiliger. Er entledigte sich der klobigen Handschuhe, die zu der Rüstung gehörten, in der er ja nach wie vor steckte. Dann geschah alles blitzschnell - aus seinen Händen zuckten schwarze Blitze, und an der Stelle, an der eben noch das Schloss gesessen hatte, prangte nun ein gezacktes Loch.

Laertes war sich bewusst darüber, wem er diese Fähigkeiten zu verdanken hatte, denn die ursprüngliche Magie seines Volkes unterlag ganz eigenen Gesetzen: Sie war gebunden an ihr Heimatsystem und dessen Zentralgestirn Agol. Je weiter und länger sich ein Uskuge von seiner Heimat entfernte, um so schwächer wurde seine Magie. Eine Ausnahme hatte Laertes' Sohn Sajol gebildet, in dessen Körper Dalius' Bewusstsein über viele Jahrhunderte existiert hatte. Sajol war das, was man einen Supermagier nennen konnte, doch nun lebte er auf der Welt der Herrscher, die er zu befrieden hatte. Er selbst hatte es so gewählt. Doch auf Dalius' Bewusstsein war eine große Menge der Magie seines Sohnes übergegangen.

So ein Schloss war jedenfalls für ihn kein Problem.

Die Tür sprang wie von selbst auf. Dalius blickte in eine finstere Zelle. Erst, nachdem er die externe Lichtquelle eingeschaltet hatte, die in seine Rüstung integriert war, konnte er etwas erkennen. Er hatte Zellen auf der Erde gesehen, die im Vergleich mit dieser wie eine Luxussuite erschienen. Die Ausstattung des Raumes war rasch beschrieben, denn sie bestand nur aus einem Loch im Boden, in das die Gefangenen wohl ihre Notdurft zu verrichten hatten. Tisch, Stuhl oder gar ein Lager - Fehlanzeige. Die DYNASTIE war knallhart, wenn es um ihre Gegner ging.

Laertes sah vier Personen, die auf dem Boden lagen und vor sich hin dämmerten. Von welcher Welt sie stammten, das wusste er natürlich nicht.

»Raus mit euch. Los, worauf wartet ihr noch, oder wollt ihr hier den Rest eures Lebens verbringen? Alles ist besser als dies hier!«

Dann war er schon bei der nächsten Tür. Laertes arbeitete wie ein Automat. Nicht lange, dann gab es in diesem Gang keine geschlossene Tür mehr. Langsam nur kamen die Gefangenen aus ihren Zellen heraus. Dalius konnte ihnen ansehen, wie körperlich schwach sie waren - doch viel schlimmer war ihr psychischer Zustand. Der Uskuge erkannte die unausgesprochene Frage, die in vielen Augen stand:

Wohin sollen wir denn? Diese Welt tötet jeden, der sich ihr ausliefert… sollen wir erfrieren?

Laertes verstand die Leute, doch ihm fehlte die Zeit, um ihnen Perspektiven aufzuzeigen. »Folgt mir einfach.«

Als sie den nächsten Gang erreichten, standen sie drei Men in Black gegenüber. Laertes reagierte sofort. Gezielte Blitze sorgten für Kurzschlüsse und schalteten zwei der Cyborgs ab. Der dritte riss seine Waffe hoch, doch ehe der Uskuge eingreifen konnte, sprangen zwei Schatten den Man in Black an und warfen ihn zu Boden. Es waren zwei der Gefangenen und die machten kurzen Prozess mit dem Cyborg. Dalius lächelte zufrieden - der Widerstandsgeist der Inhaftierten erwachte.

Dann lief alles ab wie im ersten Gang. Die Meute, die sich Laertes nun anschloss, wuchs mit jedem Gang. Doch noch immer konnte Dalius weder Ted Ewigk noch Tan Morano finden. Einige der Gefangenen hatten sich die Strahlgewehre der Men in Black gegriffen und sie schonten keinen der Cyborgs, wenn sie einen von ihnen vor die Abstrahlmündung bekamen.

Laertes wusste, dass der Plan von Zamorra bis hierher aufgegangen war. Doch noch immer gab es große Unsicherheitsfaktoren. Etwa diesen: Laertes hatte von der Jacht aus Störimpulse zum Flaggschiff der ERHABENEN gesendet - Impulse ganz besonderer Art, denn mit ihnen hatten die Uskugen schon manchen Planet, der sich in einer frühen Entwicklungsphase befunden hatte, vor Fremdinvasoren geschützt. Auf vielen Welten hatte es versteckte Stationen gegeben, mit denen die Uskugen die natürliche Entwicklung der Rassen behütet hatten - so auch auf der Erde im Kermadec-Tonga-Graben.

Kurz gesagt - wenn Laertes technische Spielerei funktionierte, konnte man auf der DYNASTIE von alldem, was hier unten geschah, nichts bemerken. Allerhöchstens würde man eine Störung im Funksystem diagnostizieren, die wahrscheinlich von den unwirklichen Umweltbedingungen auf der Eiswelt verursacht worden waren.

Wenn Laertes Trick denn funktionierte.

Wenn nicht, dann würde das Flaggschiff Unterstützung schicken - und alles musste ganz einfach auffliegen. Laertes verdrängte diese Gedanken.

Jetzt kam es nur darauf an, Morano und Ewigk zu finden - und darauf zu hoffen, dass auch Starless den Teil des Planes durchführen konnte, der ihm zugedacht war.

So verrückt es auch klingen mochte: Dalius Laertes hoffte sehr, dass der Vampir, der Ted Ewigk hatte töten wollen, erfolgreich sein würde…

***

Die beiden Men in Black stellten den gläsernen Kasten mitten in den Raum.

Schweigend verließen sie den Ort und ließen die ERHABENE alleine zurück. An Bord der DYNASTIE herrschte kein Platzmangel, denn das Flaggschiff war großzügig proportioniert angelegt. Wenn Nazarena Nerukkar an Bord des Schiffes war, standen ihr Räumlichkeiten zur Verfügung, die von den Ausmaßen beinahe an die heranreichten, die sie in ihrem Kristallpalast bewohnte.

Hier jedoch standen einige davon sogar leer, weil Nazarena noch keine Verwendung für sie gefunden hatte. Diesen Raum jedoch, der in seinem Grundriss quadratisch war, liebte sie ganz besonders. Die Wände waren rundherum mit Regalen verkleidet, in denen Dinge lagen, die Nazarena sich von den verschiedensten Welten besorgt hatte, die unter der Knute der DYNASTIE standen.

Auf jedem Planeten, der intelligentes Leben hervorgebracht hatte, existierte die Kunst der Folter. Ja, für Nazarena Nerukkar war das eine hohe Kunst, die oft von Details und Einfallsreichtum geprägt wurde. Es gab so viele Foltermethoden, wie man Körner an einem Sandstrand finden konnte. Viele glichen einander, andere überraschten.

In den Regalen fanden sich die verrücktesten Maschinen und Konstruktionen, die alle dem gleichen Ziel dienten - Schmerzen zu verursachen, die ganz einfach jede Zunge lösen konnten… oder diese herausrissen.

Nerukkar gab zu, die ursprünglichen Methoden zu bevorzugen. Niemand konnte besser mit einer Klinge umgehen wie sie. Und ihre Ideen versiegten niemals. Noch eine Besonderheit hatte dieser Raum vorzuweisen - er war absolut schalldicht. Kein einziger Schrei würde je von hier aus nach draußen klingen.

Die ERHABENE legte den Umhang ab, der sie nur behindern würde, denn sie brauchte Bewegungsfreiheit, wenn sie sich um einen ganz speziellen Gast kümmern wollte. Und heute hatte sie einen absolut speziellen Besucher in ihrer kleinen Folterkammer.

Langsam umkreiste sie den Glaskasten einige Male, dann ging sie in die Hocke. Starless schien sich bereits in Agonie zu befinden, doch noch immer sickerte aus dem Behälter Blut in ihn hinein - Tropfen für Tropfen, perfekt getimt, um ihn gerade so am Leben zu erhalten. Diese Methode, um einen Vampir zu bändigen, war Nazarena nicht neu, denn bei ihrem Gefangenen Tan Morano hatte sie eine ganz ähnliche anwenden lassen, doch der bekam seine minimalen Dosen in Schüben. Schließlich brauchte sie den alten Vampir noch.

Starless brauchte sie jedoch nun nicht mehr.

»Siehst du, Bibleblack, Verrat lohnt sich nicht, es sei denn, man ist anschließend mächtiger als der, dem man in den Rücken gefallen ist. Das hättest du dir vorher besser überlegen sollen. Jetzt allerdings ist es dafür zu spät.«

Nerukkar öffnete den Behälter, in dem das Fremdblut schwamm. Mit der Fingerspitze tauchte sie hinein und führte den Finger dann an ihren Mund. Beinahe andächtig leckte ihre Zunge den roten Saft, doch dann verzog die ERHABENE angewidert das Gesicht.

»Wie kann man sich davon nur ernähren? Das habe ich noch nie verstanden. Doch das ist nebensächlich.«

Langsam verschob sie den Verschluss des Deckels so, dass sie die gläserne Abdeckung entfernen konnte, unter der sich der Vampir befand.

»Dir schmeckt der Saft offensichtlich.« Mit einer Hand griff sie die Kanüle, die Starless das Blut zuführte. »Doch du wirst es jetzt nicht mehr brauchen!« Ein einziger Ruck riss die Hohlnadel aus dem Körper des Vampirs. Jetzt würde es nicht mehr lange dauern, bis sein Dasein beendet war.

Doch das reichte Nazarena Nerukkar nicht aus.

Sie stand auf und ging zu einer der Regalwände. Mit sicherer Hand griff sie zu einem Dolch, dessen Klinge aus einem Material bestand, das sich offenbar niemals abnutzte. Laut Analyse war er mehr als 200.000 Jahre alt und stammte von einer Welt, die seit fast der Hälfte dieses Zeitraums von der DYNASTIE besetzt war. Nazarena war fasziniert von dieser so unscheinbar wirkenden Waffe. Nie zuvor hatte sie eine so scharfe Klinge gesehen. Das beste Skalpell aus der Produktion der DYNASTIE war dagegen ein stumpfes Stück Stahl.

Sie wog den Dolch auf der offenen Handfläche ab. Er war perfekt - und konnte in der richtigen Hand zu erstaunlichen Dingen fähig werden. Nerukkar wandte sich zu Starless, der wie tot in seinem Glassarg lag; nur ab und an zuckte eine Hand, ein Bein. Ein deutliches Zeichen, dass es mit ihm zu Ende ging. Doch die ERHABENE war sich sicher, dass er noch fähig war, Schmerzen zu spüren - große Schmerzen!

»Ich habe als Kind immer sehr gerne Tiere seziert, weißt du?« Ein böses Lachen drängte sich über ihre Lippen. »Und wir Kinder hatten damals so ein Spiel. Wer ein Tier besonders fein und ordentlich häuten konnte, der hatte gewonnen. Weißt du, ich habe schon damals immer gewonnen. Immer…«

Nerukkar bückte sich und hob Starless' rechten Arm in die Höhe. Mit einem schnellen Schnitt löste sie den Ärmel der verschmutzten Kombination, die der Vampir trug. Achtlos warf sie das Stück Stoff zur Seite.

»Mal sehen, ob ich etwas verlernt habe. Aber ich denke nicht.«

Mit sicherer Hand führte sie die Klinge über Starless' Arm. Es war ein durchgängiger Schnitt. Ein perfekter dazu, denn er löste die Haut des Vampirs von seinem Handgelenk bis beinahe zur Schulter. Der geschundene Körper Bibleblacks zuckte unkontrolliert auf. Erneut setzte die ERHABENE die Klinge an, erneut entfernte sie zwei Finger breit und armlang die Haut. Ein Stöhnen kam über Starless' Lippen.

Nazarena Nerukkar lächelte zufrieden.

Aber ja… er fühlte die Schmerzen.

So sollte es sein…

***

Das Schott, das Professor Zamorra passieren sollte, um das Gebäude zu verlassen, schloss sich vor ihm. Die schrillenden Alarmsirenen schmerzten in seinen Ohren, doch der Parapsychologe war froh, sie zu hören. Denn es konnte ja nur bedeuten, dass Laertes es geschafft hatte, eine Revolte anzuzetteln.

Zum einen konnte das nur hilfreich sein, wenn die Besatzung der Anstalt sich um die Entflohenen kümmern musste, zum anderen hasste Zamorra den Gedanken, dass Wesen, die für die Freiheit ihrer Welt gekämpft hatten, hier wie Tiere eingepfercht wurden.

Vielleicht hatte Laertes ja Ewig und Morano schon gefunden?

Die Men in Black, die eben noch peinlichst darauf geachtet hatten, dass Zamorra die Anlage schnell verließ, wandten sich ab. Sie wurden jetzt an anderer Stelle gebraucht. Einzig der Gamma war hin und her gerissen. Er wollte den Befehl der ERHABENEN befolgen.

»Nun los, verschwinde. Alle Schotten der Anlage schließlich sich. Mach, dass du fortkommst.«

Zamorra hatte irgendwie Mitleid mit diesem Mann, der sich hier offensichtlich falsch besetzt fühlte. Der Professor konnte regelrecht spüren, wie gerne der Gamma jetzt viele Lichtjahre entfernt gewesen wäre.

Langsam trat Zamorra auf den Mann zu.

»Genau das war ja beabsichtigt. Und nun verrate mir, wo ich die Gefangenen finden kann, die vor wenigen Tagen von der ERHABENEN an dich übergeben wurden. Zwei Männer - der eine schmal, der andere mit breitem Kreuz. Vermutlich waren beide ohne Besinnung. Also?«

Der Gamma griff zu seinem Blaster, doch Zamorra war viel schneller als er. Die Ohrfeige war schallend und verfehlte ihre Wirkung nicht. Ohne Gegenwehr ließ sich Cabo Titolk die Waffe abnehmen. Nach Hilfe suchend blickte er sich um, doch es war kein einziger Men in Black mehr in der Schleuse.

Zamorra hielt dem Mann den Blaster unter die Nase. »Also komm schon, sonst brenne ich dir dein Riechorgan ab - verstanden?«

Der Ewige sackte regelrecht in Zamorras Griff zusammen. Sollte er sich hier für zwei Gefangene verstümmeln lassen, die doch mehr tot als lebendig waren? Er hatte sich gefragt, warum Nerukkar die beiden am Leben hielt, doch er befolgte ja nur Befehle. Jeder Widerstand zerbrach in dem Gamma.

»Trakt 7 - der gelbe Trakt - sie sind zusammen in einer Zelle untergebracht… Nummer neunzehn.«

Zamorra hätte nicht gedacht, dass er diese Information so rasch bekommen würde. Das war mehr Glück, als er gewöhnt war. »Okay, mein Freund. Keine Sorge um deine Nase. Aber leider muss ich dich jetzt Schlafen legen.« Der E-Blaster war auf Betäubung eingestellt. Zamorra schickte den Gamma ins Reich der Träume, wo er sicher besser aufgehoben war, als mitten in einem Gefangenenaufstand.

Zamorra versuchte sich zu orientieren. Trakt 7 also. So schnell er konnte, drang er in die Anlage vor. Die einzelnen Abteilungen waren gekennzeichnet. Wie die Farbzuordnung allerdings funktionieren sollte, war den Franzosen ein Rätsel, denn außer dem hässlichen Grau gab es hier keine anderen Nuancen zu entdecken.

Dann jedoch stutzte er. Er musste den Eingang zu einem der Trakte erreicht haben, denn das Schott erstrahlte tatsächlich in einem hellen Rot. Aus irgendeinem Grund hatte es sich jedoch nicht komplett geschlossen. Zamorra zwängte sich durch die verbliebene Öffnung hindurch. Im selben Moment fühlte er sich gepackt und zu Boden geworfen.

Der Meister des Übersinnlichen rollte sich geschickt ab und war sofort wieder auf den Beinen. Sein Gegner war ein Man in Black. Und der griff sofort wieder an. Die Cyborgs verfügten über enorme Körperkräfte, wie Zamorra nur zu gut wusste, also musste er schneller als sein Gegenüber sein. Geschickt wich er dem Cyborg aus, wirbelte um die eigene Achse und traf den Gegner mit dem Fuß mitten in seinem Leib. Wie ein Messer klappte der Man in Black zusammen und wollte erneut auf die Beine springen. Zamorra schoss aus nächster Nähe und beendete den Kampf damit schnell. Er hasste diese Vorgehensweise, doch wenn er die kommenden Minuten überleben wollte, blieb ihm keine andere Wahl.

Zamorra blickte sich um. Die Zellen links und rechts von ihm waren alle offen - sicher das Werk von Dalius. Und der hatte ganze Arbeit geleistet. Aus dem hinteren Teil des Ganges drang Lärm zu ihm. Der Professor fasste den Griff seiner Waffe fester, als wilde Gestalten sich in den breiten Korridor ergossen und ihm entgegen rannten.

Das waren keine Ewige - auch keine Men in Black, doch es spielte schlussendlich keine Rolle, von wem man über den Haufen gerannt wurde. Sie kamen immer näher, schüttelten wild mit den Fäusten; einige von ihnen hielten Strahlgewehre in den Händen.

Doch dann erklang ein lauter Ruf von einer Stimme, die Zamorra sehr gut bekannt war.

»Stopp - er gehört zu uns!«

Abrupt bremsten die vorderen ihren Ansturm ab. Gerade noch rechtzeitig, um Zamorra nicht doch noch unter ihren Füßen zu begraben. Und in der zweiten Reihe konnte der Professor Dalius erkennen, der den hinderlichen Helm nun abgenommen hatte.

Zamorra brachte den Uskugen auf den neuesten Stand. Einer der nun freigelassenen Gefangenen stieß Zamorra an. »Der gelbe Trakt? Folgt mir. Ich kenne den Weg, denn die ersten Jahre habe ich dort in einer Dreckszelle gehaust. Kommt.«

Längst hatten sie viele der aus den Zellen entkommenen Männer und Frauen sich selbstständig gemacht - sicher gab es überall im Gebäudekomplex bereits Kämpfe mit den Men in Black und den Ewigen, die hier ihren Dienst taten.

Zamorra musste ganz einfach eine Frage loswerden. »Und du bist sicher, dass auf dem Flaggschiff niemand von dem allem hier etwas mitbekommt?«

Laertes nickte. »Sonst wären sie bereits hier, da bin ich sicher. Die Technik der Ewigen ist durchaus manipulierbar.« Das allerdings konnte Zamorra nur bestätigen, denn als die DYNASTIE DER EWIGEN versuchte, die Erde zu erobern, hatte Zamorra mit Asmodis' Hilfe das gewaltige Sternenschiff der DYNASTIE mittels Computerviren ausgeschaltet.

»Da, der gelbe Trakt.« Der Gefangene wies auf ein Schott, das jedoch komplett geschlossen war. Zamorra ließ Dalius den Vortritt, denn der hatte die Technik hier offenbar schon verinnerlicht. Keine Minute verging, da stand das Schott offen.

Zamorra und Laertes stürmten in den Trakt hinein, in dem sich erfreulicherweise kein Widerstand regte - kein Man in Black war zu sehen. Die Gefangenen, die den beiden hierher gefolgt waren, begannen mit den erbeuteten Waffen die Schlösser aufzubrennen, doch Zamorra und der Uskuge hatten nur Augen für eine ganz bestimmte Zelle. Zamorra identifizierte die Ewigen-Ziffern: Das hier war Zelle neunzehn, also ließ Laertes noch einmal seine Magie sprechen, bis die Tür aufsprang.

Das Innere der Zelle lag in tiefer Dunkelheit, doch Laertes und Zamorra schalteten ihre Leuchten ein, die in den Rüstungen eingebaut waren. Zamorra stieß die Luft ruckartig aus seinen Lungen, als er sah, in welchem Zustand die beiden Gefangenen waren, die hier auf dem kahlen Boden lagen, als hätte man sie hier achtlos hingeworfen und vergessen. Doch dem war nicht so - Tan Morano lag in Agonie, doch dicht bei ihm fand Laertes einen Becher, in dem man noch deutlich Reste von dem erkennen konnte, was einmal sein Inhalt gewesen war.

»Blut… gerade genug, um ihn nicht vergehen zu lassen, aber zu wenig, um zu Kräften zu kommen.« In Laertes Stimme schwang kein Mitleid mit, sondern eine nüchterne Betrachtung der Dinge. Mitleid konnte auch Zamorra nicht empfinden, denn Morano war ein eiskalter Mörder, wenn es seinem Vorteil nutzen konnte.

Der Parapsychologe kniete sich neben Ted Ewigk auf den Boden. Er legte ein Ohr direkt vor Ewigks Mund. »Er atmet nur ganz flach. Verdammt, was haben die mit ihm angestellt?«

Laertes nahm eine flüchtige Untersuchung an Ted vor. Flüchtig, aber ausreichend, um eine Art Diagnose stellen zu können.

»Sie haben ihn unter Drogen gesetzt. Barbiturate, nehme ich an. Oder ein vergleichbares Zeug, das die DYNASTIE für gewöhnlich benutzt. Die geringste Überdosierung kann zu Atemstillstand führen - und Ted ist nicht weit davon entfernt. Es geht ihm mehr als nur übel. Wir müssen die beiden hier raus bringen.«

Vom Gang her drangen Schreie bis hinein in die Zelle. Laertes und Zamorra blickten einander an. Keine Frage - die Men in Black hatten sich nun neu formiert und griffen die entflohenen Gefangenen massiv an. Wahrscheinlich wurden sie von den Ewigen angeführt, die hier stationiert waren. Ein Ewiger mied den direkten Kampf, solange es möglich war, doch hier handelte es sich ja eindeutig um eine Ausnahmesituation, bei der auch die Mitglieder der DYNASTIE alle Vorsicht über Bord werfen mussten.

»Schaffst du es, die beiden gleichzeitig zur Jacht zu bringen?« Zamorra wagte einen vorsichtigen Blick nach draußen. Sie kamen!

Laertes nickte. »Keine Sorge, ich bin schnell wieder zurück. Pass auf dich auf.« Er drückte Zamorra sein erbeutetes Strahlengewehr in die Hand. Dann warf er sich den abgemagerten Morano über die Schulter und fasste Ewigk bei den Armen. Ein leichtes Flimmern - dann waren die Drei verschwunden.

Zamorra steckte seinen Handblaster in ein Fach seiner Rüstung und fasste das Gewehr mit beiden Händen. Jetzt musste er nur noch dafür sorgen, dass er die Zeit lebend überstand, bis Laertes zurückkehrte.

Ein zweiter Blick in den Gang hinein zeigte Zamorra, wie unausgewogen dieser Kampf ablaufen würde - ein Dutzend Gefangener sahen sich gut und gerne dreißig Men in Black gegenüber, die von zwei Ewigen angeführt wurden; sie waren bis an die Zähne bewaffnet, während die Entflohenen maximal sechs Schusswaffen ins Feld führen konnten.

Das würde nicht lange dauern, da war der Professor sicher. Seine Rüstung bot ihm keinen Schutz gegen die Strahlen - dazu war sie ja auch nicht konzipiert worden. Das böse Summen der Strahlbahnen wurde laut. Todesschreie füllten den Gang. Die Ewigen hatten kein Interesse daran, die Gefangenen nur zu paralysieren.

Sie ließen die Men in Black tödliche Schüsse abgeben.

Und Zamorra fürchtete, dass Laertes zu spät kommen könnte.

Zu spät für den Professor…

***

Vinca von Parom saß seiner Frau gegenüber.

Er hörte die Worte, die sie sprach, doch noch war er sich nicht sicher, ob Lakir ihm da die Wahrheit unterbreitete… oder ob die Medikamentensucht ihr Bewusstsein bereits fest in den Griff genommen hatte. Den Würgegriff, der nur ein Ziel hatte - er wollte Lakir verderben.

Vorsichtig meldete Vinca seine Zweifel an.

»Du bist sicher, dass du dies alles wirklich erlebt hast? Lakir, ich sorge mich…«

Sie ließ ihn nicht ausreden, sondern fasste spontan nach seinen Händen, viel schneller, als Vinca sie ihr hätte entziehen können. Der Mann, auf dessen Stirn nach wie vor das Motiv einer Wurzel prangte, schrie auf, denn die Umgebung um ihn herum wechselte spontan.

Lakir ließ seine Hände los und Vinca taumelte einige unsichere Schritte nach hinten. Dieser Geruch… die Luft, die sich wie Samt anfühlte, all dies kannte er. Doch das war lange her und er hatte niemals gedacht, noch einmal an diesem Ort sein zu können.

Maiisaros Welt - der Planet, dessen Position in der Galaxie niemand kannte, der in Vincas Denken für alle Zeiten verloren gegangen schien, weil seine Besitzerin für immer von hier fortgegangen war. Maiisaro hatte einst zu den Herrschern gehört, war voll und ganz eine von ihnen gewesen, doch dann hatte man sie verstoßen. Als die Herrscher hatten feststellen müssen, dass ihr großer Plan gescheitert war, dass ihre ganze Existenz und Sinn infrage gestellt waren, da war Maiisaro zu den Ihren gegangen - sie wusste, dass die anderen sie brauchen würden, um mit dem allem fertig zu werden.

Und nun… stand Vinca hier, an exakt der Stelle, an der er Maiisaro zum ersten Mal getroffen hatte. Lakir hatte absolut die Wahrheit gesagt, wie hatte er an seiner Frau zweifeln können! Etwas zischte von oben in Richtung Boden, prallte dort auf und sauste erneut in die Luft.

Ein Ballwesen! Vinca ging automatisch in eine Abwehrhaltung, denn seine Erinnerungen an diese doch eigentlich so friedfertigen Kreaturen waren von der Aggression geprägt, mit der sie damals nach Maiisaros Verschwinden aufgetreten waren.

Lakir hob beschwichtigend die Hände. »Das ist vorbei, Vinca. Sie wollen jetzt wieder nur eins - spielen.«

»Ich habe dir das alles hier fast nicht glauben können, Lakir. Komm, zeige mir diese Wurzelkreatur, ich will sie mit eigenen Augen sehen.«

Als sie einige Zeit danach wieder auf der ersten Ebene erschienen, war Vinca vollkommen beeindruckt.

»Ich konnte spüren, dass da irgendetwas in Geschor verborgen ist. Ich weiß nicht was, aber dieses Wesen - denn als solches sehe ich es zweifellos - hat sich nicht ohne Sinn selbst erschaffen. Vielleicht werden wir es irgendwann erfahren.«

Lakir nickte und nahm Vincas Hände in die ihren.

»Ja, und ich glaube wirklich, das ist meine Aufgabe auf dieser Welt. Maiisaro hätte mir den Schlüssel zu ihrem Reich nicht anvertraut, wenn es hier nicht ein Geheimnis zu lösen gilt. Ich bin diejenige, die dazu bestimmt wurde.«

Vinca nahm seine Frau in die Arme. Seine Stimme klang leise an ihre Ohren.

»Ich kann nicht immer auf einer Welt wie dieser leben. Zum Gärtner und Ballhüter bin ich nicht geboren worden, Lakir. Ich will forschen, meine Arbeit bei Tendyke Industries macht mich endlich wieder zufrieden. Und das alles will ich nicht aufgeben. Diese Idylle hier würde mich auf Dauer umbringen. Was sollen wir nur tun?«

Lakir löste sich von ihrem Mann und sah ihn lächelnd an.

»Ich kann zu jeder Zeit von hier zur Erde wechseln. Ich weiß, dass man dich nicht auf eine solche Welt sperren kann. Ich kenne dich doch genau, schließlich bin ich deine Frau - und nicht erst seit gestern. Dann führen wir halt eine… nun ja… eine Fernbeziehung.«

Vinca lachte auf. »Ja, viel ferner geht es tatsächlich nicht. Aber was, wenn dir hier etwas zustößt? Ich kann dich dann nicht erreichen.«

Lakirs Gesicht verdunkelte sich um eine Spur. »Dieses Risiko müssen wir wohl eingehen. Aber es passiert mir schon nichts. Oft werde ich dich an jedem Tag besuchen, doch wenn ich einmal nicht komme, dann darfst du nicht gleich verzweifelt sein. Versprich mir das. Vinca, das hier bedeutet mir sehr viel.«

Der Paromer nickte. Das war ihm klar geworden. Also mussten sie es so versuchen - eine andere Wahl hatten sie nicht.

»Bring mich nun bitte zurück in unser Haus. Ich warte noch immer darauf, dass Zamorra sich meldet. Da muss irgendetwas geschehen sein, denn er würde uns informieren, wenn er das könnte. Und wenn er mit Ted Ewigk kommt - was soll ich ihm dann sagen? Ich fürchte, alleine werde ich mich nicht um Ewigk kümmern können. Dazu ist meine Anwesenheit bei Tendyke Industries in letzter Zeit zu wichtig geworden.«

Lakir überlegte. »Wenn Zamorra kommt, dann soll er bis zum Abend bleiben. Ich werde auf jeden Fall täglich kommen, bis das geregelt ist. Vielleicht finden wir zusammen eine Lösung. Wenn es überhaupt nicht anders geht, muss der gute Professor sich einen anderen Platz für Ted suchen, so leid mir das auch täte.«

Der erneute Weltenwechsel lief ohne Zeitverlust ab. Die beiden Paromer waren es gewöhnt, die Tage und Nächte zusammen zu verbringen. Jede Trennung war ihnen von je her schwer gefallen. Es dauerte eine ganze Weile, bis sie sich voneinander lösen konnten.

Dann jedoch blieb Vinca allein in dem Haus unweit von El Paso zurück. Die Trennung musste sein, denn hier zeigten sich bei Lakir erneut die Entzugserscheinungen. Auf Maiisaros Welt würden sie gelindert und irgendwann einmal vollkommen verschwunden sein.

Vinca tröstete sich mit diesem Gedanken.

Dennoch dauerte es sehr lange, ehe er alleine in dem großen Bett Schlaf finden konnte.

***

Nazarena Nerukkar trat an eines der Wandregale heran.

Ihr kritischer Blick hatte registriert, dass ihr Folterwerkzeug gereinigt werden musste.

Starless' Arm bot nun einen entsetzlichen Anblick, doch das reichte der ERHABENEN noch lange nicht. Sie wollte ein Exempel statuieren, ein Paradigma sondergleichen.

Wenn sie mit dem Vampir fertig war, würde sie ihr Werk dokumentieren und es bei der passenden Gelegenheit an bestimmen Stellen öffentlich machen. Offenbar gab es noch immer Kreise, die davon ausgingen, man könne mit den ERHABENEN der DYNASTIE gewisse Spielchen spielen.

Das weiche Tuch war mit einer reinigenden Flüssigkeit getränkt. Vorsichtig zog Nerukkar es über die Klinge, bis sie mit dem Ergebnis zufrieden war. Hinter sich hörte sie, wie Starless mit den Beinen gegen den Glaskasten schlug, der nun tatsächlich sein Sarg werden würde. Nazarena erinnerte sich an etwas, dass ihr vor langer Zeit zugetragen worden war. Die Menschen kannten und schätzen Geschichten, die sie Märchen nannten - völlig übertriebene, oft mit sexuellen und gewalttätigen Anspielungen durchsetzte Erzählungen von Königen, Prinzessinnen und merkwürdigen Monstrositäten. In einem dieser Märchen spielte ein gläserner Sarg eine Rolle, nicht unähnlich dem Behältnis, in dem der Vampir nun sterben sollte.

Das Märchen endete allerdings - wenn die ERHABENE sich da richtig erinnern konnte - mit einem sogenannten Happy End, denn die Prinzessin, die in diesem transparenten Sarg zur ewigen Ruhe getragen werden sollte, erwachte aus ihrer todesähnlichen Starre und heiratete einen schönen Prinzen. Ewige Ruhe… welch seltsame Übereinstimmung, denn es war eine Ewige, die Bibleblacks Dasein beenden würde, die ihn zur Ruhe führte - wenn auch auf eine äußerst unangenehme Art und Weise.

Noch einmal klang das knackende Geräusch auf, der Körper des Vampirs wehrte sich noch gegen das nahende Ende. Nazarena beendete den Reinigungsvorgang und hielt die Klinge hoch ins Licht. Ja, jetzt glänzte sie wieder und war bereit für den Einsatz.

»Findest du nicht auch, dass du einen mehr als dummen Fehler gemacht hast?« Sie sprach - mit dem Rücken zu Starless stehend - mit dem Vampir, der doch keines ihrer Worte mehr bewusst wahrnehmen konnte. Das war ihr natürlich klar, doch dieser Monolog bereitete ihr eine gewisse zusätzliche Befriedigung.

»Du hättest den Machtkristall nie und nimmer diesem Tan Morano übergeben dürfen. Was hat er dir versprochen, damit du mich verraten solltest? Blut? Nein, dass hast du dir sicher auch ohne den Alten immer leicht besorgen können. Reichtum? Den hättest du auch bei mir haben können. Vielleicht war es Macht - ja, das wird es wohl gewesen sein. Der kleine Bibleblack wollte nicht nur dienen, er wollte beherrschen. Irgendwo kann ich das sogar verstehen. Macht ist wie eine Droge, der wir nicht widerstehen können, nicht wahr? Macht, sich nehmen zu können, wonach es einem gelüstet. Egal ob das Gegenstände sind, vielleicht sogar ganze Welten… oder nur einen Körper, nach dem es einen gelüstet. Doch auch bei mir hättest du eine gewisse Macht bekommen können - du hättest mir nur treu sein müssen. Treu und loyal…«

»Vielleicht war es ja auch nur der Wunsch, einem wahren König dienen zu können, einem Herrn über alle Vampire - oder die Tatsache, dass ich von dir und deiner DYNASTIE einfach nur angeekelt war.«

Nazarena Nerukkar erstarrte mitten in der Bewegung.

Die Stimme, die in ihrem Rücken erklungen war, musste einfach die Ausgeburt ihrer Fantasie sein. Für eine Sekunde schloss die ERHABENE die Augen. Nein, das war Realität, auch wenn es absolut unmöglich war.

Ganz langsam drehte sie sich um ihre eigene Achse. Starless stand aufrecht neben dem Glasgefängnis, das er mit dem Fuß zur Seite schob. Sein Arm sah grauenvoll aus, doch das schien ihn nicht großartig zu behindern.

»Du… du warst schon beinahe tot… du…« Nazarena fand keine Worte.

Starless lächelte boshaft. »Ich bin bereits tot, vergiss das nicht, denn immerhin bin ich ein Vampir. Du warst so verdammt sicher, als du mir das Blut entzogen hast. Das konnte ich nicht überstehen, nicht wahr?« Er erhielt keine Antwort, doch er wusste ja, dass er damit richtig lag.

»Damit hattest du natürlich nicht unrecht, doch du hast da eine Kleinigkeit übersehen. Im Grunde kann man dir das nicht einmal zum Vorwurf machen, denn außer mir selbst kennt niemand die Wahrheit. Und die lautet - ich bin weit mehr als nur ein Vampir. Natürlich sauge ich Blut, obgleich ich deines etwa verschmähen würde, pfui Teufel. Doch ich überlebe auch ohne den roten Saft. Das verstehst du nicht?« Er näherte sich der ERHABENEN langsam, die nach wie vor nicht in der Lage war sich zu bewegen. »Mach dir keine Gedanken darüber, denn es reicht, wenn du die Tatsachen hier vor dir siehst. Die Wahrheit behalte ich für mich.«

Mit einem Schlag fiel die Lähmung von der ERHABENEN ab. Die Hand, die das Messer hielt, hob sich langsam nach oben.

»Es ist mir egal, was du bist, Bibleblack. Das alles ändert nichts daran, dass du jetzt und hier sterben musst.«

Starless spürte, wie wackelig er auf den Beinen war. Sein Arm schmerzte entsetzlich, doch die selbstheilerischen Fähigkeiten seines Vampirkörpers waren bereits tätig. Diese Folter hatte er über sich ergehen lassen müssen, denn er hatte noch Zeit benötigt, um den Teil seines Ichs zu aktivieren, der nicht von frischem Blut abhängig war.

So lange nur ein Fluch, doch jetzt hat diese Abartigkeit dies alles hier erst möglich gemacht. Wie habe ich darunter leiden müssen! Wie unerträglich schmerzhaft hat sie meine Existenz gemacht - ich habe die Vergangenheit verflucht, in der ich »Bibleblack« war… doch nun sollen sich all diese Leiden auszahlen.

Starless fragte sich insgeheim, warum Nerukkar nicht ihren Machtkristall gegen ihn einsetzte, doch die Antwort konnte er in ihren Augen lesen. Sie war so voller Hass gegen ihn, dass sie sein Ende mit der eigenen Hand vollbringen wollte.

Und dann sprang die ERHABENE wie ein Raubtier nach vorne. Die Messerhand weit über ihren Kopf erhoben, wollte sie Starless die Kehle mit einem Schlag aufschlitzen. Sie griff still an, ohne auch nur ein Geräusch zu verursachen, so, wie es die großen Raubkatzen der Erde taten. Und auch die agierten stets mit absoluter Tödlichkeit und Präzision.

Nazarena Nerukkar war ein ganz besonderes Raubtier - und sie war schnell.

Starless war schneller.

Obwohl er noch die Schwäche in seinem Körper spürte und die Schmerzen der Folter durch seinen Körper rasten, hatte er der ERHABENEN etwas voraus. Er agierte eiskalt und mit Überlegung. Jede seiner Bewegungen waren rationell und rein auf den Zweck ausgerichtet, während Nazarena ihren Emotionen freien Lauf ließ.

Die Klinge fuhr nach unten und Starless machte eine kaum wahrnehmbare Bewegung zur Seite. Dabei drehte er sich um 90 Grad von der angreifenden Furie weg. Die Klinge zischte wirkungslos durch die Luft. Gleichzeitig riss Starless sein Knie nach oben. Das Resultat war verblüffend. Ein Wutschrei füllte den Raum, dessen perfekte Schallisolierung für Starless jetzt reines Kapital bedeutete. Draußen standen sicher Men in Black, die zur Sicherheit der ERHABENEN dort postiert worden waren. Doch kein einziger Ton verließ diesen Raum.

Starless hatte Nerukkar mit seinem Knie mitten in den Unterleib getroffen. Die Frau klappte zusammen wie ein Kartenhaus, dem man die unterste Reihe weggekickt hatte. Nach Luft ringend lag sie auf dem Rücken. Der Dolch war jedoch noch immer in ihrer Hand und sie wollte sich nicht geschlagen geben. Mit einem Ruck wollte sie wieder auf die Beine kommen, doch sie hatte dazu keine Chance. Starless trat ihr mit großer Wucht gegen den Kopf. Blut floss in Nerukkars Augen, als sich eine lange Platzwunde auf ihrer Stirn ausbreitete.

Doch der Vampir wusste, dass sie damit noch nicht besiegt war. Erneut trat er zu… und ein hässliches Knirschen zeigte an, dass er ihr das Handgelenk gebrochen hatte. Der Dolch entglitt ihren kraftlosen Fingern und Starless nahm ihn an sich.

Breitbeinig stellte der Vampir sich über sein Opfer.

»Du bist kein Gegner für mich, Nazarena Nerukkar. Ich habe gegen Tausende gekämpft, die besser als du waren. Du siehst, ich existiere noch. Wenn du angreifst, dann mit der allerletzten Konsequenz, sonst bist du verloren. Doch das kann dich jetzt nicht mehr interessieren. Du hast Fehler begangen, das weißt du jetzt sicher selbst. Man sollte einem Gegner niemals mit großer Arroganz entgegentreten - und man sollte ihn töten, solange man das noch kann. Vorhin war ich dir hilflos ausgeliefert, doch du musstest ja deine perversen Spielchen treiben.«

Starless ging in die Hocke. Er selbst musste jetzt seine eigene Weisheit über den Kampf befolgen, denn wenn Nerukkar nur einigermaßen klar in ihrem Denken wurde, dann würde sie den Machtkristall zum Einsatz bringen.

»Ich werde Ewigks Machtkristall nun zu Morano bringen. Wir werden ihn wieder aktivieren, da bin ich sicher. Du hast verloren, ERHABENE. Alles, sogar dein Leben.«

Starless senkte den Dolch in Nazarena Nerukkars Brust. Die Klinge glitt wie durch Butter in den Körper hinein. Starless erhob sich. Mit raschen Bewegungen begann er die ERHABENE zu durchsuchen. Er fand den inaktiven Dhyarra schnell. Sicher hatte Nerukkar vor gehabt, nach Starless' Tod zu Ewigk und Morano zu gehen, um die beiden zu zwingen, den Kristall erneut in seinen aktiven Zustand zu versetzen. Wenn dies denn überhaupt möglich war. Starless hoffte es.

Verblüfft registrierte der Vampir, dass Nerukkar ihren Machtkristall doch bei sich trug. Sie hätte ihn also einsetzen können. Wie groß musste der Hass gegen Starless gewesen sein, wenn sie darauf verzichtet hatte? Sie wollte ihn als Nazarena Nerukkar töten, nicht mit der übergroßen Macht der ERHABENEN.

Starless vermied jeden Kontakt zu dem Kristall, denn die kleinste Berührung hätte ihn verbrannt. Als er Ted Ewigks Dhyarra gestohlen hatte, da trug Starless künstliche Haut, die aus anorganischem Material bestand; sie reichte von den Fingerspitzen bis hinauf zu den Schultern. Zudem hatte Ewigk seinen Machtkristall wohl nie so intensiv auf sich eingestellt, wie Nerukkar das getan hatte. Der Kristall der ERHABENEN konnte nur von ihr geführt werden, und wenn sie starb, würde er mit ihr vergehen.

Genau das würde in wenigen Augenblicken der Fall sein. Zeit für Starless zu verschwinden.

Irgendwie war er sich ganz sicher, dass Zamorra und sein Begleiter Laertes ihren Teil der Unternehmung bereits erledigt hatten.

Es dauerte nur wenige Augenblicke, bis Starless wieder ganz und gar zum Vampir geworden war, denn nur in diesem Zustand konnte er über die Magie des Nachtvolkes verfügen.

Was bist du denn nun eigentlich wirklich, Starless… Bibleblack…?

Ob er sich diese Frage tatsächlich einmal beantworten konnte?

Sicher war er sich da nicht, nein, absolut nicht.

Doch vielleicht hatte er unter Tan Moranos Herrschaft ja die Möglichkeit und die Macht, sich ernsthaft und intensiv darum zu kümmern. Die Wahrheit mochte er tief in der Vergangenheit finden.

Möglich, doch auch das war reine Spekulation.

Starless entmaterialisierte - nur einen Atemhauch später befand er sich in der Jacht, die nach wie vor auf dem Landeplatz vor dem Gefängniskomplex stand.

***

Professor Zamorra warf sich zu Boden und die Strahlenbahn zischte zwei Handbreit über ihn hinweg. Die Men in Black waren Cyborgs, nicht sonderlich mit Intelligenz geschlagen, doch sie kämpften auf hohem Niveau; wenn sie schossen, dann trafen sie für gewöhnlich auch.

Diese Erfahrung hatten die revoltierenden Gefangenen vorne im Gang bereits machen müssen. Keiner von ihnen lebte noch. Professor Zamorra spürte die Wut in sich hochsteigen. Man hatte diese Wesen hier weggeschlossen, weil sie die Freiheit für ihre Welten eingefordert hatten, und nun metzelte man sie gnadenlos nieder. Die Waffen der DYNASTIE waren durchaus alle von Laser- auf Paralysemodus umschaltbar, doch das interessierte hier anscheinend niemanden.

Zamorra feuerte so präzise er nur konnte. Gegen die Men in Black setzte er den Lasermodus ein, denn anders konnte man die nicht stoppen. Ein Ewiger war dort vorne nicht mehr zu sehen. Die hatten sich längst wieder in die hinterste Front zurückgezogen, weil sie um ihre Leben bangten.

Zamorra rollte auf dem Boden liegend um seine Längsachse. Die Schüsse verfehlten ihn allesamt. Mit einem Hechtsprung brachte er sich in der leeren Zelle kurzfristig in Sicherheit.

Kurzfristig…

Sie mussten ihn nur heftig genug unter Beschuss nehmen, dass er es nicht mehr wagen konnte, seine Nasenspitze in den Gang zu strecken, dann würde es nur noch wenige Sekunden dauern, bis sie da waren. Sperrfeuer war den Men in Black sicher auch ein Begriff.

Wenn Dalius Laertes nun nicht in den nächsten Sekunden hier auftauchen würde, dann würde Zamorras Leben hier enden - auf einer Eiswelt, irgendwo in der Galaxie.

Keine erhebende Vorstellung.

Mit Merlins Stern hätte er zumindest eine Chance gehabt, denn das Amulett hatte sich oft schon als Rettung in höchster Not erwiesen. Allerdings auch beinahe eben so oft als Bremsklotz. Doch nach Merlins Tod war die Fehlerquote rasant angestiegen; das war der Grund, warum Zamorra Asmodis die Silberscheibe anvertraut hatte, damit der sie wieder in einen nutzbaren Zustand brachte. Aber selbst einen angeschlagenen Merlins Stern hätte Zamorra in diesem Augenblick mit Kusshand genommen.

Er hörte die harten Schritte draußen auf dem Gang. Dann steckte der erste Man in Black seine hässliche Fratze in die Zelle. Es war seine letzte Handlung, denn Zamorras Handblaster sprach eine harte Sprache. Der zweite folgte - und auch wenn der Parapsychologe den noch erledigen konnte, war sein Ende nun absehbar.

Er wollte gerade wieder den Abzug betätigen, als ihn etwas an der rechten Schulter berührte.

Er sah für einen kurzen Moment Laertes' Gesicht, dann riss der Uskuge ihn mit einem Sprung aus der tödlichen Situation heraus.

»Wie immer - in letzter Sekunde, was?«

Laertes Antwort verwehte im Sprung. Sie bestand auch nur aus zwei Worten.

»Reicht doch…«

***

Zamorra brauchte wie immer einige Sekunden um den Transitionsschmerz zu verdauen.

Wenn er mit Gryf ap Llandrysgryf einen zeitlosen Sprung mitmachte, gab es diese Schmerzen nicht, doch offenbar reagierte er auf die Magie des Uskugen Laertes anders. Zamorra wollte sich nicht beklagen, denn oft hatte Dalius ihn so schon gerettet, doch jeden Sprung ohne Not winkte Zamorra grundsätzlich ab. Der Schmerz war zu ertragen, doch von einer ganz besonderen Qualität, auf die der Professor gut und gerne verzichten konnte.

So schnell er es nur körperlich schaffte, kümmerte er sich um Ted Ewigk. Der Freund atmete nach wie vor äußerst schwach. Zamorra war kein Arzt, doch er fürchtete, dass Teds Leben akut gefährdet war. Er blickte Laertes an. »Wie sieht es mit Morano aus?«

Der Uskuge zog die Augenbrauen in die Höhe.

»Ich weiß nicht, wie lange er es noch ohne Blut aushält. Schau ihn dir an.«

Zamorra zuckte zurück, als er Tan Morano nun bei voller Beleuchtung ansah. Der eitle Vampir, der stets als Erstes darauf bedacht gewesen war, jung und attraktiv zu wirken, der ein Vermögen für alte Autos und Ambiente in seinen Behausungen ausgegeben hatte, der sich stets nach der aktuellen Herrenmode kleidete und hinter jedem Rock her war, der nicht gerade von einem Schotten getragen wurde, sah nun aus wie ein Greis!

Die langen Haare Moranos hatten stets in tiefem Schwarz geleuchtet, doch nun waren sie grau. Falten durchzogen sein Gesicht, sein Kinn wirkte spitz, die Hautfarbe war eine ungesunde Mischung aus Grau und blassem Gelb. Überall konnte Zamorra das erkennen, was man allgemein als Altersflecken bezeichnete.

Die Haut seiner Arme wirkte vollkommen abgeschlafft und Zamorra stellte fest, dass dem Vampir der Daumen der rechten Hand fehlte. Wo das geschehen war - und warum - konnte er nicht einmal erahnen. Wie sollte er auch wissen, dass der Gebrauch von Ted Ewigks Machtkristall Morano Lebenszeit stahl, dass er dadurch alterte und der Vampir bereits vor seiner Entführung kaum noch gewusst hatte, wie er dies wieder einigermaßen rückgängig machen konnte. Den Daumen hatte er sich selbst amputiert, weil der abgestorben war… schwarz wie Holzkohle…

Ein leises Zischen erfüllte die Kabine, als Starless materialisierte. Der Professor stieß ein Stöhnen aus, als er sah, in welcher Verfassung der Vampir war. An einem Arm fehlte der Großteil der Haut. Zamorra ahnte, wer hinter dieser grausamen Behandlung stecken mochte. Ihm war die perverse Ader der Nazarena Nerukkar durchaus bekannt. Doch Starless schien von alldem unbeeindruckt zu sein.

Er kniete neben Morano nieder, dann blickte er zu Zamorra und Laertes. »Ich habe den Kristall. Also lasst uns von hier verschwinden. Keine weiteren Fragen jetzt.« Er schien doch weitaus mehr mitgenommen, wie es den Anschein gehabt hatte, denn kraftlos ließ er sich in einen der Sessel fallen.

Zamorra und Laertes wechselten einen kurzen Blick. Sie wussten, dass der merkwürdige Burgfrieden, der zu dieser Zusammenarbeit geführt hatte, nun schon sehr bald enden würde.

Die Fronten waren klar - für Zamorra war es entscheidend, dass Ted seinen Machtkristall aktiviert zurück bekam, denn der Franzose glaubte, dass die verlorenen Erinnerungen Ewigks so vielleicht zu ihm zurückkehren mochten. Das war eine Theorie, doch mehr hatte Zamorra nicht zu bieten.

Starless hingegen wollte den Dhyarra aktivieren, damit Morano ihn wieder in Besitz nahm. Es ging um die Herrschaft über alle Vampire - und um Starless' ureigene Interessen.

Dies waren die Startbedingungen. Sie klangen nach einer harten Auseinandersetzung, die unvermeidbar schien. Die Frage war nur, wann sie denn kam…

Doch gegen Starless' Einwurf war jetzt erst einmal nichts zu sagen. Je eher sie von dieser unwirtlichen Welt verschwunden waren, je besser war dies. Und hoch über ihnen, da stand im Orbit das Flagschiff der ERHABENEN - die DYNASTIE.

An der musste die kleine Jacht erst einmal unbemerkt und heil vorbeikommen.

Wenn und Aber. Für Zamorras Geschmack gab es davon viel zu viele.

Und es stand zu befürchten, dass davon noch einige hinzukommen sollten…

***

Ich lebe ja noch…

Nazarena konnte es kaum glauben, doch solange die Schmerzen durch ihren Körper tobten, war noch nicht alles vorbei. Sie öffnete mit viel Mühe ihre Augen. Alles schien verschwommen, wie durch einen roten Nebel hindurch. Blut, ja, das war ihr eigenes Blut, das ihr in die Augen gelaufen war.

Wie unglaublich dumm du doch bist. Was wolltest du dir beweisen? Dass du als Nazarena Nerukkar fähig bist, auch ohne deine Privilegien als ERHABENE siegen zu können?

Aber was halfen ihr jetzt die Selbstvorwürfe! Mit Hilfe von außen konnte sie kaum rechnen, denn niemand an Bord der DYNASTIE würde es wagen, sie hier zu stören. Um Hilfe zu rufen, konnte sie sich sparen, denn dieser Raum war ja absolut isoliert.

Und nun liegst du hier und verreckst, du Idiotin. Nicht einmal mit einem Vampir bist du fertig geworden. Starless hat dir gezeigt, wo deine Grenzen sind, doch diese Lehre wird dich töten! Also tu etwas… viel Zeit bleibt dir nicht mehr. Deine Uhr ist fast schon abgelaufen.

In ihrem rechten Arm hatte sie absolut kein Gefühl mehr, der Tritt von Starless hatte ihr das Handgelenk zerschmettert. In ihrer Brust steckte der Dolch bis zum Heft. Sicher hatte er ihr Herz getroffen. Jede Bewegung konnte also die letzte sein, doch sie musste agieren. Irgendwie musste sie an den Machtkristall kommen, der in einer speziellen Tasche ihrer Montur steckte.

Und dann? Was willst du dann damit tun?

Sie schüttelte diesen Gedanken von sich ab. Eines nach dem anderen.

Ganz vorsichtig schickte sie ihre linke Hand auf Wanderschaft. Wenn sie sich zu schnell oder unkontrolliert bewegen würde, konnte die Klinge dabei eine Arterie oder sonst was beschädigen. Ganz rasch wurde ihr klar, wie wenig Kraft sie noch besaß.

Jede Bewegung schmerzte, doch auch wenn sie mehr als einmal kurz davor stand, die Besinnung zu verlieren, so kam sie ihrem Ziel doch immer näher. Und endlich berührten ihre Fingerspitzen den Dhyarra der 13. Ordnung.

Sie hatte bisher immer davor zurückgescheut, Manipulationen an ihrem eigenen Körper durchzuführen; sie beherrschte den Machtkristall perfekt, doch das war eine Grenze, die selbst sie noch niemals überschritten hatte. Doch nun hatte sie keine Wahl. Ihr war klar, dass der Dolch aus der Wunde herausgezogen werden musste, denn die Gefahr einer zusätzlichen Verletzung war hoch, wenn die Klinge dort verblieb.

Es brauchte drei Versuche, bis sie es endlich schaffte, sich auf das zu konzentrieren, was sie von ihrem Kristall erwartete. Und dann begann es. Nazarena hob ihren Kopf, soweit es ihr möglich war, an, denn sie wollte wissen, ob ihre Imagination fehlerfrei gewesen war.

Es war ein mehr als makaberer Anblick, als sich der Dolch wie von Geisterhand aus ihrem Körper herausschob. Nazarena spürte jeden Millimeter, den die Klinge zurücklegte, doch das musste sie jetzt ertragen. Bäche von Schweiß mischten sich mit dem Blut in ihren Augen und machten sie nahezu blind.

Nahezu unerträglich langsam bewegte der Dolch sich nun seitwärts, bis er zwei Handbreit neben Nazarena klirrend zu Boden fiel. Und nun strömte das Blut aus der offenen Wunde in ihrer Brust heraus, als wäre es auf der Flucht vor diesem Körper!

Ich muss die Wunde schließen. Wenn ich noch schwächer werde, dann ist es aus.

Nazarena Nerukkar war keine Ärztin, doch ihr war absolut klar, dass sie augenblicklich auf den Operationstisch gehörte; sicher hatte der Dolch innere Organe verletzt… was auch immer. Doch der Blutverlust würde sie umbringen, ehe diese Verletzungen es schaffen konnten.

Erschöpft ließ sie ihren Kopf nach hinten zu Boden sinken. Sie schloss die Augen und konzentrierte sich auf das Bild in ihrem Bewusstsein, in dem die Wunde kleiner und kleiner wurde, bis sich die Wundränder endlich schlossen. Der Blutstrom verebbte, doch noch hatte sie den Kampf gegen ihren eigenen Tod nicht gewonnen. Noch einmal - ein letztes Mal, denn zu mehr würde ihre Kraft nicht mehr ausreichen - schuf sie eine intensive Vorstellung.

Das Schott, vor dem vier Men in Black Sicherheitswache hielten, löste sich in einem bläulichen Dunst in Nichts auf. Die Cyborgs rissen ihre Waffen nach oben, weil sie von einem Angriff ausgehen mussten, doch dann realisierten sie, was hinter ihnen geschehen war.

Eine Minute später war der Folterraum angefüllt mit Medizinern, die zu den besten gehörten, die es innerhalb der DYNASTIE gab. Nazarena hörte, wie ihr unverständliche Befehle hin und her gegeben wurden. Was sie verstand, war, dass in diesen Sekunden bereits die Vorbereitungen für eine Notoperation getroffen wurden. Mit einer Schwebeplatte brachte man die ERHABENE in den Klinikbereich der DYNASTIE.

Grelle Lichter blendeten sie durch die geschlossenen Augenlider hindurch. Noch immer umklammerte ihre linke Hand den Machtkristall. Nazarena konnte fühlen, wie sie in eine Bewusstlosigkeit abdriftete - wahrscheinlich hatte man ihr irgendwelche Mittel gespritzt.

Doch noch hatte sie die Kraft, den Arzt, der sich tief über sie beugte, anzusprechen.

»Ich befehle, dass die schwarze Jacht sofort vernichtet wird.«

Der Arzt kam nicht dazu, denn eine andere Stimme übernahm das für ihn. Es war die des offiziellen Kommandanten der DYNASTIE - Beta Orff Sipto, der zu den treuesten Gefolgsleuten der ERHABENEN gehörte.

»ERHABENE, die Jacht ist vor wenigen Minuten gestartet. Offenbar sind wir die ganze Zeit über manipuliert worden, denn erst jetzt bekommen wir von der Gefangenenanlage Meldung, dass es dort eine Revolte gegeben hat. Man bittet uns um Hilfe.«

Der Arzt wollte protestieren, denn jede Anstrengung konnte für Nerukkar den Tod bedeuten, doch Sipto drängte ihn ganz einfach wortlos zur Seite. Nerukkars Stimme war leise und schwach, doch der Beta verstand jedes Wort.

»Wir sind mehr als nur getäuscht worden, Sipto. Die Jacht ist schnell - dennoch: Nehmt die Verfolgung auf und zerstört sie. Wenn das nicht rechtzeitig gelingt, ehe sie ihr Ziel erreicht haben…« Nerukkar wurde von einem Hustenanfall geschüttelt. »… dann lautet dein Ziel: Gaia - die Erde. Du wirst aus dem Orbit heraus mit aller Kraft, die unsere DYNASTIE besitzt, das Feuer eröffnen.«

Sipto beugte sich bis zu Nazarenas Lippen hinunter. »ERHABENE - welches Ziel soll ich für dich vernichten?« In den Augen des Betas glomm ein Leuchten, denn er hatte immer schon dafür plädiert, die Erde mit aller Kraft anzugreifen.

Die Antwort kam kaum vernehmbar, denn die Medikamente in Nerukkars Blutbahnen begannen nun endgültig zu wirken.

»Die Insel heißt Korsika - radiere sie von den Karten Gaias…«

Drei Ärzte schoben gemeinsam den Beta aus dem OP-Saal. Es ging um das Leben der ERHABENE.

Orff Sipto wandte sich um und verließ den Raum.

Sein Weg führte ihn unverzüglich in die Zentrale des mächtigen Raumschiffes.

»Steuermann - Kurs Gaia - volle Beschleunigung.«

Das riesige Schiff schwenkte aus dem Orbit von »XX-Delta-Tau« und nahm Fahrt auf.

Orff Sipto stand kerzengerade vor dem Hauptbildschirm. Seine Augen strahlten, denn endlich ging es für die DYNASTIE in den Kampf…

***

In der engen Zentrale der Jacht herrschte absolute Stille.

Der Start war problemlos verlaufen - reine Routine. Die Jacht gehörte Starless, doch er überließ das Manöver Zamorra und Laertes, denn er selbst musste sich von den Strapazen erholen, die er hinter sich hatte. Auch der Körper eines Vampirs brauchte dazu Zeit. Die schrecklichen Wunden an seinem Arm begannen zu heilen, neue Haut bildete sich.

Als die Jacht das Flaggschiff der DYNASTIE DER EWIGEN passierte, wurde die Anspannung beinahe greifbar, doch nichts geschah. Keine Reaktion erfolgte und die Jacht nahm volle Beschleunigung auf.

Starless Stimme klang wie ein knarrendes Holz. »Jetzt werden sie bald von der Bodenstation erfahren, was dort geschehen ist. Wahrscheinlich werden die um Hilfe bitten. Und irgendwann werden sie Nerukkar finden. Mal sehen, was der Kommandant der DYNASTIE dann unternimmt.«

Zamorra wandte sich zu dem Vampir um.

»Was hast du mit der ERHABENEN gemacht?« Im Grunde ahnte er die Antwort ja schon, aber er wollte es aus dem Mund Bibleblacks hören. Der stieß ein meckerndes Lachen aus.

»Was hättest du mit ihr gemacht?« Er hielt demonstrativ seinen geschundenen Arm in die Höhe.

Zamorra und Laertes wechselten einen langen Blick. Ja, was hätten sie gemacht? Zamorra konnte es nicht präzise für sich beantworten, denn er war gegen das Töten im Allgemeinen. Doch wenn es zu einem Zweikampf kam…

»Wir müssen so schnell wie nur möglich zur Erde. Ich glaube, Ted stirbt uns sonst unter den Händen weg.« Dem Parapsychologen war klar, wie wenig das Starless interessierte, doch auch der musste doch ahnen, dass Morano und Ewigk auf unselige Weise miteinander verbunden waren. Es gab vielleicht keine andere Möglichkeit, den Machtkristall zu aktivieren, als durch die beiden Personen im Verbund. Wenn das überhaupt möglich war.

Laertes hob plötzlich den Kopf. »Die DYNASTIE hat den Orbit um ›XX-Delta-Tau‹ verlassen. Sie folgt uns. Exakte Kursübereinstimmung.«

Auch damit hatte Zamorra gerechnet, obwohl die Ewigen an Bord wissen mussten, wie schnell dieser Jachttyp war. Die DYNASTIE besaß ein ungeheures Potenzial an Feuerkraft, doch es war unwahrscheinlich, dass sie nahe genug an Starless' Schiff herankommen würde.

So ganz logisch war diese Aktion also nicht. Es sei denn, sie war eine Reaktion auf den Tod der ERHABENEN. Zamorra wusste natürlich nicht, wer das Flaggschiff nun kommandierte, auch nicht, welche Befehle Nazarena Nerukkar für eine solche Situation vielleicht festgelegt hatte.

Eine Idee festigte sich in Zamorras Kopf, die einfach nicht mehr verblassen wollte. Ein Gedanke, der - wenn er sich bewahrheiten sollte - der schlimmste aller möglichen Fälle sein würde.

Er wandte sich an den Uskugen. »Dalius, flieg einen anderen Kurs. Egal wohin, nur weg vom Zielpunkt Erde.«

Laertes konnte nicht glauben, was Zamorra da gesagt hatte. »Du hast doch eben noch gesagt, dass wir so schnell wie nur möglich zur Erde müssen. Ich…«

Zamorra winkte ab. »Bitte mach es einfach. Es ist nur ein Test, aber wir müssen sicher gehen.«

Sicher gehen - Laertes verstand seinen Freund nicht, aber er tat wie ihm geheißen. Wahllos programmierte er einen abweichenden Kurs. Die Jacht schlug einen Haken, wie ein Hase, auf dessen Fährte sich ein Rudel Hunde gesetzt hatte.

Laertes und Starless starrten auf Zamorra, der seinerseits die hereinkommenden Daten im Blick hatte. Lange Minuten vergingen, die alle als quälend empfanden. Dann meldete sich Dalius Laertes zu Wort.

»Jetzt weiß ich, warum du das gemacht hast, Zamorra.«

Starless setzte sich aufrecht in seinen Formsessel. »Aber ich weiß es noch immer nicht. Also macht mich schlau.«

Zamorra wandte sich zum Vampir hin um. »Die DYNASTIE hat natürlich schon längst registriert, dass wir den Kurs gewechselt haben. Doch das scheint sie nicht zu interessieren. Ihr Kurs führt nach wie vor geradewegs zu Erde. Kannst du dir denken, was das bedeutet? Ich jedenfalls kann es. Der Tod der ERHABENEN zieht eine Strafaktion nach sich. Strafe für die Erde…«

Starless sprang hoch und stieß einen Schmerzschrei aus, weil er mit seinem wunden Arm gegen die Lehne des Sessels geprallt war.

»Nein, da steckt etwas anderes hinter. Sie ist nicht tot. Verflucht seine meine Sorglosigkeit - ich hätte ihr den Kopf abschlagen sollen. Genug Werkzeug dazu gab es in ihrer Folterkammer. Nerukkar lebt noch, denn so eine Aktion kann nur aus ihrem grenzenlosen Hass heraus entstehen.«

Zamorra wandte sich wieder den Anzeigen zu. »Wie auch immer. Jedenfalls haben wir mit unserer Operation etwas ausgelöst, was Tausenden oder noch viel mehr Menschen das Leben kosten kann.« Er schlug aus seiner Verzweiflung heraus wütend mit den Händen auf die Sessellehnen.

»Was können wir tun?« Laertes blieb ruhig, denn er ließ sich selbst von so einer drohenden Katastrophe nicht aus der Fassung bringen.

Zamorra schüttelte nur den Kopf. Was sollte er darauf nur antworten? Er wusste es ja selbst nicht.

***

»Beta, die Jacht hat ihren Kurs gewechselt. Sollen wir ihr folgen?«

Orff Siptos Gesicht schien aus Granit zu bestehen - kein einziger Muskel regte sich darin. Aus der medizinischen Abteilung hatte er vor wenigen Minuten die Information bekommen, dass die Operation noch einige Stunden dauern würde. Es war damit zu rechnen, dass die ERHABENE es nicht schaffen würde. Sipto war ein glühender Verehrer von Nazarena Nerukkar. Dennoch hatte er manchmal ihre Entschlusslosigkeit bedauert, wenn es um die Erde ging. Sipto hielt es für absolut wichtig, diesen Planet in die Reihe derer einzubringen, die der DYNASTIE DER EWIGEN unterstanden. Auf jeden Fall!

»Beta?«

Sipto antwortete nicht. Nerukkar hatte ihm klare Befehle gegeben. An Bord der Jacht hielt sich mit großer Sicherheit der auf, der die ERHABENE angegriffen und so schwer verwundet hatte. Nur zu gerne hätte Orff ihn dafür eigenhändig exekutiert. Doch er hatte seinen Befehlen zu folgen.

Hart drehte er sich um die eigene Achse. Seine Stimme konnte jeder in der Zentrale vernehmen.

»Kurs beibehalten - Ziel Gaia. Alle Waffensysteme aktivieren, wenn das Sonnensystem erreicht ist.«

Niemand gab einen Kommentar ab - niemand wagte es!

Wieder starrte Orff Sipto auf den Bildschirm.

Die Erde würde ihr Desaster erleben.

Und er war es, der den Feuerbefehl dazu geben würde.

***

Zamorra schob sich aus dem Sessel, der sich perfekt an seine Körperkonturen angepasst hatte.

Mit zwei Schritten war er bei Ted Ewigk und kniete neben ihn nieder. Der Zustand Teds schien noch immer unverändert. Welches Teufelszeug man ihm in der Zelle auch gegeben hatte - es schien enorm lange zu wirken. Doch Zamorra fürchtete sich noch viel mehr vor dem Augenblick, in dem die Wirkung aussetzte.

Ewigks Körper würde schlimm darauf reagieren, das stand fest.

Die Zeit lief ihnen davon - die Zeit, und die Möglichkeit in irgendeiner Art und Weise zu reagieren. Zamorras Blick fiel auf Morano, der eingefallen wirkte, als würde sein Körper mumifizieren. Sie mussten handeln - jetzt sofort.

Und wenn die Chance auch noch so klein sein mochte…

Zamorra kam in die Höhe.

»Starless, du hilfst mir. Dalius - bring uns wieder auf Erdkurs, aber hinter die DYNASTIE. Und zwar so weit, dass wir das Schiff auf den Bildschirm bringen können.«

Der Uskuge handelte kommentarlos. Starless hingegen wollte schon wissen, was Zamorra plante.

»Langsam, Professor. Erst einmal will ich präzise wissen, was…«

Zamorra ließ ihn nicht ausreden.

»Das spielt keine Rolle, was du willst. Ich habe einen Plan, doch der ist so verrückt, dass ich selbst nicht wirklich an ihn glaube. Doch wir können nicht wählerisch sein. Oder weißt du einen Ausweg aus dieser Situation?«

Starless schwieg. Nein, da war keine Idee in seinem sonst so erfinderischen Kopf. So schwer es ihm auch fiel, er musste dem Franzosen recht geben. Besser irgendetwas Verrücktes versuchen, als nur auf die Katastrophe zu warten.

Zamorra nickte. »Also los. Setz Morano so gegen die Bordwand, dass er den Hauptbildschirm sehen kann.« Zamorra führte dieselbe Prozedur mit Ted Ewigk durch. Dicht lehnten die beiden nebeneinander auf dem Boden. Zamorra streckte die Hand aus.

»Gib mir den Machtkristall.«

Starless machte einen Schritt zurück. »Warum sollte ich das wohl tun?«

Ehe er ausweichen konnte, stand der Professor plötzlich ganz dicht vor ihm. »Nun hör mir zu, du Blutsauger. Wenn es nicht um Ted gehen würde, dann hätte ich dir längst den Schädel eingeschlagen. Du hast Manja Bannier getötet - das habe ich nicht vergessen und ich schwöre dir, dass du dafür noch büßen wirst. Aber für den Moment sind wir gezwungen zu kooperieren.« Starless wagte es nicht zu sprechen - zu hart bannte ihn Zamorras Blick. Er musste sich eingestehen, dass er diesen Mann fürchtete. Etwas war an dem Professor, etwas so Entschlossenes, dass es Starless regelrecht zu erdrücken schien.

»Was hattest du vor, wenn diese Aktion beendet ist? Du wolltest versuchen, den Machtkristall mit Morano und Ewigk wieder zu aktivieren, nicht wahr? Genau das habe auch ich jetzt vor, doch aus sicher anderen Gründen als du. Also gib mir den Dhyarra, sofort.«

Starless konnte das Zittern seiner Hand nicht unterbinden, als er dem Professor den Kristall aushändigte. Zamorra blickte ihn noch einmal an. »Und nun setz dich und warte ab, was geschieht.«

Dann kniete der Franzose sich zwischen die beiden Männer hin. »Stimmt unser Kurs, Dalius?«

Der Uskuge antwortete knapp. »Natürlich - die DYNASTIE ist auf dem Bildschirm zu sehen. Blickkontakt besteht also.« Laertes ahnte, dass dies ein entscheidender Faktor in Zamorras Plan war.

Der Meister des Übersinnlichen schloss für einen Moment die Augen. Er hatte keinerlei Vorstellung, was nun geschehen würde. Dann legte er den Machtkristall zu Boden und nahm die Hände von Morano und Ted. Als beide den Kristall berührten, geschah… nichts.

Absolut nichts.

Zamorra ließ den Kopf hängen. Ja, damit hatte er rechnen müssen, doch die Hoffnung war schließlich etwas, dass man nicht so einfach über Bord werfen konnte. Einen Versuch war es wert gewesen.

Starless stieß einen heiseren Schrei aus. Dann sah Zamorra es auch.

Morano und Ted Ewigk hatten gleichzeitig die Augen geöffnet. Die Blicke der beiden so verschiedenen Männer wirkten glasig, so, als wären sie ganz weit von dem entfernt, was hier geschah.

Zamorra ging erneut neben Ted in die Knie. Ein Blick zeigte ihm, dass der Machtkristall schwach zu leuchten begonnen hatte - sehr schwach, aber es war eindeutig eine Reaktion. Zamorra wählte die Worte bedächtig, die er nun sprach.

»Ted, mein Junge, da bist du ja wieder. Du hast aber lange geschlafen.« Starless und Laertes waren zur Bewegungslosigkeit erstarrt, wagten kaum zu atmen. Es dauerte lange, ehe Ewigk zu einer geflüsterten Antwort ansetzte.

»Ja, ich… bin so müde, weißt du?«

Zamorra fühlte, wie ein erregtes Kribbeln durch seinen Körper ging. Jetzt nur keinen Fehler machen. Er durfte in keiner Sekunde vergessen, dass er nicht den alten Ted vor sich hatte, sondern einen vielleicht Vierzehnjährigen, der vollkommen anderes angesprochen werden wollte.

»Ja, kann ich verstehen, aber sag mal - du spielst doch gerne Computerspiele, richtig?«

Ein etwas dümmliches Lächeln erschien auf den ausgetrockneten Lippen Teds - offenbar hatte man ihm in der Zelle viel zu wenig Wasser gegeben.

»Hmmm, ja klar, hast du ein neues Spiel für mich?«

Zamorra spürte, wie seine Kehle trocken wurde; gleichzeitig lief ihm der Schweiß in Strömen von der Stirn. Er ignorierte beides.

»Hab ich. Schau mal dort hin, auf den Bildschirm.« Dort war in einer plastischen Abbildung das mächtige Flaggschiff der DYNASTIE zu sehen. Die Aufbauten und Abstrahlrohre waren äußerst beeindruckend anzusehen - in seinen Ausmaßen mochte es einen potenziellen Gegner alleine schon dadurch in die Flucht treiben.

Ted wurde ganz unruhig. »Was ist das? Super!«

Zamorra wusste, dass er die ganze Sache beschleunigen musste, denn auch Morano begann sich immer unruhiger zu bewegen. Eine eventuelle Einmischung durch den alten Vampir konnte der Parapsychologe überhaupt nicht brauchen.

»Das sind Aliens, die unsere Erde vernichten wollen. Das können wir nicht zulassen.«

Ted schüttelte heftig den Kopf. »Schießen wir sie ab.«

Zamorra verneinte. »Ich habe eine bessere Idee. Du bist doch der Major-Player - kannst du dem Schiff nicht einfach einen ganz anderen Kurs eingeben, damit die unsere Erde gar nicht finden? Und zwar so, dass die Aliens an Bord das gar nicht bemerken?« Zamorra befürchtete, dass er von Ted viel mehr verlangte; als der zu leisten fähig war. Ein Blick auf den Machtkristall zeigte, dass der mit jeder verstreichenden Minute immer heller leuchtete.

Ted Ewigk begann begeistert zu kichern. »Ja, und wenn sie es dann bemerken, schaltet sich der Antrieb aus. Das ist witzig. So mache ich das.« Zamorra war verblüfft. Auf diese Idee war er nicht einmal gekommen. Aber er hatte ja auch keine Ahnung von Computerspielen - darin waren die Kids perfekt… und nichts anderes war Ted ja zurzeit.

Zamorra bemerkte Laertes' skeptischen Blick, doch auch dem Uskugen war nichts Besseres eingefallen.

Einige Minuten tat sich nichts außer der Tatsache, dass Ted Ewigk sich intensiv auf den Hauptbildschirm konzentrierte. Morano hingegen blickte verwirrt in der Zentrale umher. Eine weitere Reaktion kam von ihm nicht.

Schließlich sackte Ted Ewigk regelrecht in sich zusammen. Er hob den Kopf und sah Zamorra mit zufriedenem Ausdruck im Gesicht an. »Die werden sich wundern, sag ich dir.«

Dann fiel Teds Kopf nach vorne auf seine Brust. Zamorra stützte ihn. Als er Teds ausdrucklose Augen sah, da wusste er, dass der alte Freund sich vollkommen übernommen hatte. Ewigk fasste Zamorras Hand. Dann öffnete er den Mund zu einem lautlosen Schrei.

»Ganz ruhig, Ted. Wir bringen dich zu einem Arzt.«

Ewigk krallte sich in Zamorras Oberarm fest. Noch einmal brachte er unter größter Anstrengung ein paar Worte zustande.

»Hilf mir, Zamorra, hilf mir - ich sterbe…« Erschüttert merkte der Professor, dass Ewigk wieder besinnungslos geworden war. Doch nun zitterte er am ganzen Körper - die Drogen hatten ihre Wirkung verloren!

»Hilf mir, Zamorra, hilf mir - ich sterbe…« Das war der alte Ted Ewigk gewesen… für ein paar Sekunden…

Für nur wenige Sekunden!

***

Starless beobachtete den Bildschirm.

Doch er konnte dort keinerlei Veränderung erkennen. Die DYNASTIE flog anscheinend unbeirrt auf ihrem Kurs weiter.

Doch das interessierte den Vampir nun nicht mehr. Entscheidende Dinge hatten sich getan. Morano war erwacht - und der Machtkristall leuchtete wieder aktiv wie ehedem. Die Ausgangslage konnte für Starless im Grunde nicht mehr besser werden.

Wenn er jetzt schnell und entschlossen handelte, dann konnte er alle Asse auf die Hand bekommen; ein prächtiges Blatt! Es war also Zeit, um zu verschwinden. Wenn das Flaggschiff der DYNASTIE die Erde tatsächlich angreifen würde, gab es für Morano und ihn noch immer die Option, sich in den Schwefelklüften zu verbergen. Das würde sich alles ergeben, doch Bibleblack hatte kein Interesse daran, hier weiter wie auf dem Silbertablett in der Reichweite der ERHABENEN zu verweilen. Er war sicher, dass Nazarena Nerukkar überlebt hatte. Das war nun erst einmal nicht mehr zu ändern.

Starless blickte auf das Steuerpult, das er von seiner Position aus mit einem langen Schritt erreichen konnte. Ehe er sich mit Morano - und dem Kristall - verabschieden würde, wollte er noch dafür Sorge tragen, dass seine Jacht nicht Zamorra in die Hände fiel.

Zamorra und Laertes waren auf Ewigk konzentriert. Wenn er es geschickt anstellte, würden sie seine Absicht nicht einmal bemerken. Er sprang vor und tippte eine bestimmte Kombination in das Pult ein. Aus den Augenwinkeln heraus bemerkte er, dass Laertes seine Aktion beobachtet hatte.

Jetzt gab es kein Zögern mehr. Ein Sprung - und er rammte Zamorra zur Seite, den Mann, dessen Entschlossenheit ihn noch vor Minuten so beeindruckt hatte. Zamorra war mit Sicherheit ein Feind, den man niemals unterschätzen durfte. Doch in diesem Augenblick verdrängte Starless das einfach.

Der Professor war viel zu überrascht, um reagieren zu können.

Starless stieß Ewigks Hand beiseite, die noch am Machtkristall lag. Dann legte er seine Arme um Tan Morano. Mit Unterstützung vom Herrn über alle Vampire konnte er nicht rechnen, doch seine Kraft reichte aus, um gemeinsam mit Morano zu entmaterialisieren.

Sein Ziel war Korsika. Vorläufig zumindest.

Morano brauchte Zeit um sich zu erholen - viel Zeit.

Und Starless musste gestehen, dass es ihm da nicht viel anders erging…

***

Beta Sipto beobachtete jede Veränderung auf dem Schirm.

Es konnte nun nicht mehr lange dauern, bis sie Gaia erreicht hatten. Doch von dem charakteristischen Bild des Sonnensystems der Menschen war noch nichts zu erkennen. Irgendwie herrschte eine seltsame Ruhe in der Zentrale der DYNASTIE. Aus dem OP-Bereich hatte es auch noch keine neuen Mitteilungen gegeben.

»Beta, ich fürchte, irgendetwas stimmt hier nicht.«

Das war eine seltsame Meldung, die der Gamma an der Ortung da abgab.

»Bitte um klare Ausdrucksweise, Gamma.«

Der Ewige räusperte sich, als wäre er sich seiner Sache gar nicht so sicher.

»Vom Gefühl her glaube ich, dass wir unser Ziel schon lange auf dem Schirm erkennen müssten. Aber dort ist… nichts… der Kurs allerdings stimmt nach wie vor.«

Sipto wurde unruhig. »Kursbestimmung - sofort. Die neuesten Werte abrufen, wenn nötig, komplett neu berechnen. Sofort!«

Hektik kam auf, die hier in der Zentrale nur selten herrschte. Das Flaggschiff diente in erster Linie repräsentativen Aufgaben - wirkliche Kampfeinsätze kannte die DYNASTIE im Grunde nicht, was Sipto mehr als bedauerte. Doch nun kam Bewegung in die Zentralenbesatzung.

Eine Minute später nur kam das niederschmetternde Ergebnis auf Siptos Schirm.

Sie hatten ihren Kurs verlassen, flogen mitten in die Leere des Alls hinein… und das bereits seit mehr als zwei Bordstunden. Der Beta ließ seine Stimme erschallen.

»Auf alten Kurs gehen - hart wenden. Und dann laufend neue Berechnungen abrufen. So ein Fehler darf nicht noch einmal passieren.« Er konnte sich überhaupt nicht denken, wie das überhaupt hatte geschehen können.

Die Wende wurde eingeleitet… und der Antrieb der großen DYNASTIE setzte schlagartig aus.

Sipto brüllte Anweisungen, schrie seine Leute an, als wären sie allesamt Verräter, die er vor ein Kriegsgericht bringen würde.

Irgendwann wurde es still in der Zentrale, ganz still. Wieder war es der Gamma, der es wagte zu sprechen.

»Kommandant, wir treiben. Es gibt keine Erklärung, aber die Dhyarra-Kristalle liefern keine Energie mehr. Wir sind manövrierunfähig. Es tut mir leid… wir müssen Hilfe herbeirufen.«

Orff Sipto sackte in einem der gut gepolsterten Sessel in sich zusammen.

Der Höhepunkt seiner Karriere, der Beschuss der Erde, hatte sich in den schlimmsten aller Tiefpunkte gewandelt.

Aus einem Lautsprecher vor Sipto klang eine dunkle Stimme. »Beta, uns fehlt Energie. Verdammt, beinahe hätte das bei der Operation zu einer Katastrophe geführt. Sie können froh sein, dass wir hier auf der Krankenstation rasch improvisiert haben. Also - der Eingriff ist vorbei. Der ERHABENEN geht es den Umständen entsprechend gut. Wir alle können dankbar und glücklich sein, denn sie wird schon bald wieder gesunden. Doch Ihr, Sipto, werdet Euch dann vor Ihr zu verantworten haben, warum Ihr die Energiezufuhr unterbrochen habt.« Die Verbindung wurde gekappt.

Orff Sipto legte beide Hände vor sein Gesicht. Er hört kaum, wie es erneut der Gamma war, der sich meldete. »Das Schiff ist von einem seltsamen Schimmer umgeben, einen bläulichen Schimmer.«

Sipto reagierte nicht darauf.

Wenn das seine größte Sorge gewesen wäre…

Er ahnte schon jetzt, dass er - sobald die ERHABENE wieder gesund war - erheblich mehr verlieren würde als nur das Kommando über die DYNASTIE.

***

Zamorra stieß wilde Flüche aus.

»Er hat uns überrumpelt. Wie konnte uns das passieren? Ich bin ein Idiot!«

Laertes hingegen blieb ruhig. »Wir werden ihn wiedersehen, ihn und Tan Morano, und dann werden die Karten neu gemischt, aber schau her.« Der Uskuge deutete auf das Schaltpult, auf dem eine Anzeige intensiv leuchtete. »Er hat die Selbstzerstörung aktiviert. Wir haben nicht mehr viel Zeit, um von hier zu verschwinden.«

Zamorra nickte, noch immer mit sich selbst hadernd. »Gut, bring du Ted zur Erde, ich warte hier mal wieder auf dich.«

»Ich bringe ihn zu no tears. Dort wird man sich um ihn kümmern.« Laertes verschwand mit Ewigk im nächsten Augenblick.

Zamorra blieb alleine zurück, doch in ihm war nur wenig Hoffnung, dass noch irgendwer Ted helfen konnte. Die Drogen hatten ihn abhängig gemacht, und der einsetzende Entzug erschien Zamorra unglaublich heftig. Dafür schwor er Nazarena Nerukkar Rache. Gegeneinander zu kämpfen war die eine Sache - einen anderen in eine so drastische verlaufende Sucht zu stürzen eine andere. Zamorra fühlte, wie ihn die Ohnmacht unglaublich wütend machte.

Und dazu zog da draußen nach wie vor die DYNASTIE ihren Kurs…, der Parapsychologe stutzte, und nahm rasch eine Veränderung in der Ansicht vor, die ihm die Außenkameras der Jacht auf den Screen spielten. Die DYNASTIE war verschwunden!

Es dauerte eine ganze Weile, ehe die eher schwache Ortungsanlage der Jacht das Flaggschiff neu erfasst hatte. Es war weit entfernt vom Erdkurs - mehr noch: Als Zamorra die höchstmögliche Vergrößerung eingestellt hatte, da sah er, dass die DYNASTIE trudelte. Und um sie herum lag ein feiner bläulicher Schimmer.

Ausgeschaltet vom Spieltrieb eines Kindes…

Zamorra konnte sich ein boshaftes Grinsen nicht verbeißen.

Eine Minute später erschien Laertes wieder, um den Professor in Sicherheit zu bringen.

Als Zamorra ihm die Neuigkeiten berichtete, da geschah etwas, das Zamorra bei dem Uskugen bisher nur äußerst selten erlebt hatte.

Dalius Laertes lachte laut auf!

***

Millisan Tull hatte alles versucht, um das Zittern von Ted Ewigks Körper einzudämmen.

Wirklich geholfen hatte aber nichts.

»Wir müssen ihn sofort in eine Klinik bringen.« Sie blickte in die Runde, die Ewigks Bett umstand - Artimus van Zant und Rola diBurn, Dalius Laertes und Professor Zamorra waren anwesend. Die Kinder hatte man ausgeschlossen, denn sie sollten nicht mit ansehen, wie es um Ted stand - besonders Serhat nicht, der vor Sorge um seinen großen Freund sicher vollkommen verrückt geworden wäre.

»Wenn wir nicht wissen, welche Drogen sie ihm verabreicht haben, weil sie ihn ruhig stellen wollten, werden auch die besten Ärzte große Probleme haben.« Artimus van Zant sprach sehr leise, als wolle er Ewigk nicht stören, der allerdings so weit weg war, dass ihn sicher nichts und niemand hätte aufwecken können.

Die Zimmertür öffnete sich. Es war Vinca von Parom, der eintrat. Im Grunde hatte er nur so bei van Zant reinschauen wollen, doch nun sah er sich mit einer überaus ernsten Situation konfrontiert. Rasch brachte Zamorra ihn auf den neusten Stand der Entwicklungen.

Vinca starrte lange auf den kreidebleichen Ewigk, dann wandte er sich an Zamorra.

»Keine Klinik der Welt wird ihm noch helfen können. Er hat zu dir gesagt, er würde sterben. Das war eine hellsichtige Aussage, glaube mir. Aber es gibt noch eine kleine Chance. Und die müssen wir nutzen. Los, bring Ewigk in meinen Wagen.«

Er sah, wie sich mindestens drei Münder zu einem Aber… öffneten, doch der Paromer ließ sich nicht beirren. »Ich erkläre es euch auf der Fahrt zu mir. Vertraut mir, ich bitte darum in Teds Namen!«

Eine knappe Stunde später fanden sich alle in Vincas Haus ein.

Ungläubig hatten sie der Geschichte gelauscht, die er ihnen erzählt hatte.

Zamorra schüttelte immer wieder den Kopf.

»Wenn mir das ein anderer berichtet hätte, würde ich ihm kein einziges Wort glauben. Maiisaros Welt - niemals hätte ich geglaubt, dass wir vom Licht der Wurzeln noch einmal etwas hören würden.«

Rola diBurn legte eine Hand auf Vincas breite Schulter, wobei sie sich schon ein wenig auf die Zehenspitzen stellen musste. »Das mit Lakirs Sucht… es tut mir so leid, denn wir alle hätten etwas merken müssen.«

Vinca lächelte die kleine Frau an. »Keine Vorwürfe, an niemanden. Ich selbst habe lange Zeit gebraucht, um dahinter zu kommen. Aber ich hoffe, sie wird gleich kommen. Es wird höchste Zeit für Ted.«

Wie abgesprochen erschien Lakir in einer hellen Aureole, die sofort erlosch. Die Verwunderung war ihr deutlich anzusehen, als sie die Versammlung bemerkte, die ihrer harrte. Vinca nahm seine Frau kurz in die Arme, dann erklärte er ihr alles im Telegrammstil.

Lakir zögerte keine Sekunde, als sie Ewigk sah. Das Leben schien er nur noch an einem seidenen Faden festzuhalten.

Die ehemalige Wächterin verlor keine Sekunde.

»Morgen komme ich wieder. Macht euch alle keine Sorgen. Maiisaros Welt wird Ted helfen, ich verspreche es euch.« Sie legte beide Arme um Ewigk, dann waren sie verschwunden.

***

Der Mann warf hart und traf gut!

Der Ball sauste direkt mitten hinein in den Pulk der Kugeln, die ihm entgegensprangen.

»Strike!«

Blitzschnell hob der Mann zwei neue Bälle auf und schleuderte sie hoch in die Luft. Als sie wieder zu Boden rasten, ließ er sie einmal aufspringen und fasste schnell zu. Die Energie der Ballwesen trug ihn so gut und gerne zwei Meter in die Höhe, ehe er zu Boden plumpste. Er fiel hart auf seinen Hosenboden, doch das schien ihm absolut nichts auszumachen.

Er kicherte albern, als ein Dutzend der Bälle sich auf ihn warf und mit ihm zu balgen begann.

Professor Zamorra und Lakir beobachteten die Szene aus der Ferne.

Zamorra konnte nicht glauben, was Lakir und Maiisaros Welt innerhalb einer knappen Woche bewirkt hatten.

Aus einem Todgeweihten war ein quicklebendiger Mann geworden, der den größten Spaß daran hatte, sich mit den Ballwesen zu vergnügen. Und die mit ihm. Als Ted Zamorra entdeckte, winkte er Lakir und ihm zu. Langsam kam er auf die beiden zugeschlendert.

»Du hast ein Wunder vollbracht, Lakir.«

»Das Wunder ist diese Welt, Zamorra, nicht ich.«

Der Professor nickte. Wie Lakirs Entzugserscheinungen, so hatten sich auch Teds Probleme hier in Wohlgefallen aufgelöst.

»Bist du schon mit dem Wurzelwesen weitergekommen?« Vinca hatte Zamorra von Geschor berichtet. Auch wenn die Bedrohung durch die weißen Städte nicht mehr existent war, so ließ diese Thematik das Zamorra-Team doch nie so ganz los.

Wie hatte sich aus den Millionen Fasern der zerstörten Wurzeln im Pool nur ein komplett neues Wesen bilden können? Vor allem - wie würde es sich entwickeln? Seine Fähigkeiten waren noch vollkommen unbekannt.

Lakir seufzte. »Noch nicht sonderlich weit, aber Geschor ist sehr lernwillig. Er - oder besser: es - will sich entwickeln. Ich werde dabei helfen, wo ich nur kann. Und bevor du die Frage erst stellen musst, Zamorra, Ted kann hier solange bleiben, wie es ihm gefällt - oder solange, wie es nötig ist.«

Zamorra war beruhigt, denn wenn die ERHABENE überlebt hatte, wenn Morano zu alter Kraft zurückfand, dann war Ted wieder in Gefahr. Solange es ihn gab, konnten die anderen beiden sich ihrer Macht niemals so ganz sicher sein.

Und da war noch Starless.

Welche Rolle würde der in Zukunft spielen? Was waren die ganz eigenen Ziele, die er verfolgte? Zamorra hatte das Gefühl, dass er schon bald, und viel zu früh, erneut auf den Vampir stoßen würde.

Aber war er überhaupt ein Vampir? Was war Starless oder Bibleblack denn nun wirklich? Schwach, wie er durch den Blutentzug gewesen war, hatte er es geschafft, Nazarena Nerukkar zu besiegen. Das war im Grunde unmöglich gewesen. Ein normaler Vampir war er sicherlich nicht.

Lakir lachte, als sie bemerkte, dass Zamorras Gedanken weit weg weilten.

»Ich werde dich gleich zur Erde zurückbringen.«

Ted Ewigk war nun heran und begrüßte Zamorra, wie das ein Pubertierender eben tat. Ein wenig linkisch, ein wenig zu freundlich.

»Ich bin gleich weg, Ted, das ist doch okay, nicht wahr?«

Ewigk blickte zu Lakir. »Es ist viel schöner, wenn du hier bist.«

Lakir lachte und streichelte Teds Wange, wie man ein Kind eben streichelte.

Das Lächeln auf Ewigks Gesicht wurde um eine Spur glückseliger.

Doch das hatte wohl nur Zamorra bemerkt. Der Professor runzelte die Stirn. So lächelte man keine ältere Freundin an. Niemals…

So lächelte ein junger Mann, wenn er sich unsterblich in diese Frau verliebt hatte.

Zamorra räusperte sich. Lakir und er gingen den Weg zur Erde zurück, wie die Frau von Parom das auszudrücken pflegte.

Hinter sich ließen sie einen jungen Erwachsenen, dessen Herz sich erst dann wieder ein wenig beruhigen würde, wenn das Objekt seiner ersten wahren Liebe wieder bei ihm sein würde.

Ted Ewigk konnte den Moment kaum erwarten.

Bis dahin jedoch würde er sich in wilden Spielen mit seinen Ballkumpeln trösten und ablenken.
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